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Nr. 25» Donnerstag den 28 SttoberlSSS »». Jahrgang

Mols Hitlers Appell an das deutsche Voll
Für die Ehre Deutschlands und den Frieden der Welt

In seiner großen Rede im Sportpalast in Berlin führte
Reichskanzler Adolf Hitler

ans:
Wenn man im Leben sehr schwere Entschlüsse zn treffen

hat, dann ist es immer gnt, den Blick in die Vergangenheit
znrückgleitcn zn lassen, nm sich selbst dabei zn prüfen, ob der
zn treffende Entschluß richtig ist, ob er sich zwangsläufig aus
dem ergibt, was hinter einem liegt und ans dem, was zwangs¬
läufig als Folgeerscheinung in der Zukunft kommen muß. Und
so will ich denn auch zunächst einen Blick in die Vergangenheit
werfen, nicht nm alte Wunden anfznreißen, sondern nur , um
festznstellen, warum wir so handeln müssen, und nicht anders
handeln können, wenn wir nicht auf der Welt überhaupt die
Daseinsberechtigungals großes Volk und damit unseren Le¬
bensanspruchpreisgeben wollen. (Lebhaftes Bravo.) Wir
haben aus der Geschichte gelernt, daß auf die Dauer das Leben
nur de« Völkern gegeben wird, die gewillt sind, ihr Leben,
ihre Ehre vor der Welt zu verteidigen.

Als uns die Revolution im Jahre 1918 zur Ergebung
zwang und wir diese Ergebung -vollzogen, im damaligen ver¬
ständlichen Vertrauen auf die Zusicherung eines Staatsmanns,
des Präsidenten Wilson, da hatte ein Kampf ein Ende gefun¬
den, der vom deutschen Volke — wir müssen das immer und
immer wiederholen — nicht gewollt war . Wenn das deutsche
Volk und auch seine Regierung diesen Kampf gewollt hätten,
dann wäre er zu einer anderen Zeit und unter anderen Vor¬
aussetzungen abgelaufen. (WiederholtesBravo und Händeklat¬
schen.) Wir wollen heute auch nicht darüber streiten, wen
nun eigentlich die Schuld trifft . Es mag ein Verhängnis ge¬
wesen sein, für das sicher Menschen verantwortlich sind. Das
eine aber wissen wir : Unser Volk hat den Krieg nicht gewollt
- er kam über dieses Volk genau so, wie er vielfach über an¬

dere Völker gekommen ist. Es hat damals nur sein Leben und
seine Existenz mutig und tapfer verteidigt (Bravo !), und wenn
wir damals der Ueberzeugung waren, daß wir unsere Frei¬
heit verteidigen mußten , dann hat der Friedensvertrag von
Versailles uns nicht eines anderen belehrt, vielmehr hat er uns
gezeigt, was uns tatsächlich bevorstand. Was hat das deutsche
Äolk alles getan? Nichts anderes, als was die anderen Völker
auch taten . Es hat seine Pflicht erfüllt!

Daß wir dann am Ende unterlegen sind, ist für uns ein
großes Unglück gewesen.

Unehre war es nicht.
Wir wußten genau, daß man in der Weltgeschichte selbstver¬
ständlich das Recht, den Frieden zu bestimmen, dem Sieger
zubilligt. Allein der Sieger kann nicht das Recht so auffassen,
daß er damit einen moralischen Anspruch besitzt, das Volk, das
das Unglück hatte, zn unterliegen , als zweitklassiges
und damit selbstverständlich auch zweitrechtliches für die
Welt zn erklären, besonders dann nicht,  wenn der Besiegte
die Waffen nur niederlegte, weil man ihm feierliche Zusiche¬
rungen gab. (Stürmische Zustimmung.) Wir haben die Waf¬
fen gestreckt in dem Augenblick, in dem die Gefahr bestand, daß
ganz Europa unter Umständen in den Bolschewismus hin¬
einglitt.

Bei Friedensschluß hätte man wirklich erwarten können,
daß die andere Welt diese Gefahr berücksichtigen würde. Sie
hat es nicht getan. Es ist ein Friede geschloffen worden ohne
Rücksicht auf Sie Wirklichkeit, ja ohne Rücksicht selbst auf die
Primitivste Vernunft ; ein Friede, bei dem nur ein einziger
Gedanke Pate stand: Wie kann man den Geschlagenenunter¬
drücken. Wie kann man den Geschlagenen nm jede Ehre brin¬
gen. Wie kann man ihn für alle Zeit als den Schuldigen
festnageln Ein Frieden , der nicht Friede war, sondern der
zur Verewigung des Hasses der Völker führen mußte. (Wieder¬
holte lebhafte Zustimmung und Pfuirufe .) 110 Paragraphen,
von denen uns die meisten beim Lesen die Schamröte ins Ge¬
sicht treiben, ein Frieden, der nicht zn vergleichen ist mit ähn¬
lichen Vorgängen ans früherer Zeit . Ich darf darauf Hin¬
weisen, daß im Jahve 1870 kein Mensch an der damaligen
Kriegsursache und an der Kriegsschuld zweifeln konnte. Was
aber hat Deutschland den Besiegten aufgebürdet? Den Verlust
eines Gebietes, das einst deutschen Ursprungs war , eine finan¬
zielle Last, die in keinem Verhältnis stand zn den: Vermögen
des damaligen Gegners , zn seinem natürlichen Reichtum, eine
Last, die in knapp drei Jahren vollständig abgedeckt war . Und
im übrigen nicht eine einzige die Ehre des Volkes kränkende
Klausel. Nach drei Jahren war Frankreich tatsächlich wieder
vollständig frei. (Sehr richtig!)

Ter Irrsinn von Versailles
Der letzte Friede aber war überhaupt nicht mit dem Maß¬

stabe der Vernunft zu messen. Was hat es noch mit Vernunft
zu tun , wenn man auf der einen Seite die Tatsache einer 65-
Millionen -Nation doch nicht aus der Welt schaffen kann und
ihr auf der anderen Seite die Lebensmöglichkeit nimmt . (Pfui .)

Dieser Frieöensdertrag fußt auf dem kapitalen Irrtum,
daß das Unglück des einen das Glück des anderen sein
müßte, auf dem Irrtum , daß das wirtschaftliche Unglück
eines Volkes das wirtschaftliche Glück des anderen mit sich

bringen würde.
Heute hat sich ja die Auffassung der Welt auch darüber etwas
geändert. Man hat gesehen, daß man nicht eine 65-Millioncn-
Nation einfach ans dem Gefüge der Weltwirtschaft Heraus¬
brechen kann, ohne daß man selbst davon betroffen wird.
Wann ist jemals Frieden in der Welt geschlossen worden, der

nicht einmal eine fixierte Summe seiner Schuld dem Gegner
bekannt gibt, sondern wo es einfach heißt: Dieses Volk ver¬
pflichtet sich zn bezahlen, was nachträglich festgesetzt wird.
(Stürmisches Pfui !) Und was hat man festgesetzt? Man kam
Lei dieser Festsetzung niemals zn einem endgültigen Ergebnis.
Die Summen schwankten zwischen 100 und 200 Milliarden . Be¬
träge, die naturgemäß niemals überhaupt zu leisten sind, die
aber genügten, nm zu einer vollständigen Zerstörung des
ganzen wirtschaftlichenLebens der Welt zu führen.

Wir haben einen Prozeß des langsamen Ruins der ganzen
Weltwirtschaft nun 11 Jahre hinter uns . Das Ergebnis sehen
wir . Dieser Friede der die Welt von allen Leiden heilen sollte,
dieser Friede, der der Welt endlich Vernunft bringen sollte,
den Menschen Leben und Brot zum Leben geben sollte, dieser
Friede hat in Wirklichkeit die Welt in ein maßloses Leid
gestürzt.

Millionen-Armeen von Arbeitslosen
sind die lebenden Zeugen für die Unvernunft derer, die diese
Verträge gemach: haben, (Andauernder stürinischer Beifall.)
Es waltet hier ein? höhere Gerechtigkeit, die diese Unvernunft
nun an allen gerächt hat , nicht nur an den Besiegten, sondern
auch an den Siegern Man kann eben auf die Dauer nicht
eine Weltordnnng aufbauen auf dem Gedanken des Haffes.
Alan kann nickN auf die Dauer in Europa eine Lebensgemein-
schan aufbaneu zwischen Nationen , die nicht gleichberechtigt
sind. Das ist auf die Dauer untragbar und muß zur Zerstö¬
rung  einer solchen Gemc'mschaft führen. Es ist nicht zu be¬
streiten daß nach über 18 Jahren dieser Friedensvertrag Eu¬
ropa keinen. Frieden gebracht hat, sondern ewige Unrast , Un¬
ruhe, Mißtrauen , Haß, Unsicherheit, Verzweiflung. (Lebhafter
Beifall?« Und so, wie man wirtschaftlich sinnlos handelte,
handelte mau auch

politisch sinnlos.
Nur ein einziges Beispiel: Zwischen Polen und Deutschland
wird der Korridor gelegt. Es hätte sich damals eine andere
Lösung finden, lassen. Es gibt in Europa Deutsche, es gibt irr
Europa Polen ; die beiden werden sich daran gewöhnen müssen,
nebeneinander und miteinander zn leben und ausznkommen.
(Lebh. Beifall.) Weder können die Polen das deutsche Volk
aus der europäischen Landkarte wegdenken, noch sind wir un¬
verständlich genug, um etwa die Polen wegdcnken zu wollen.
(Sehr richtig und Heiterkeit.) Wir wissen: beide sind La, sie
müssen miteinander leben. Warum legt man ihnen dann
einen Zankapfel in ihr Leben hinein? Alles vermochten die
Mächte damals. Warum mußten sie das tun ?- Nur um den
Haß zu vereinigen. (Lebh. Beifall.) Nur um Völker, die mit¬
einander anskommen würden, in Zwietracht zn stürzen. Es
wäre wirklich möglich gewesen. leicht einen anderen Weg zu
finden, nm beiden Ländern Gerechtigkeit wiederfahren zu
lassen.

Aber man wollte das ja nicht
Dieser Frieden hat eben überall den Gedanken: Wie kann man
den Ur frieden künstlich für die Zukunft weiter erhalten ! Es
ist klar, daß man so nicht etwa zu einer Befriedring der Welt
und zu einer Abrüstung kommen wird , sondern zn einem noch
größeren Unfrieden und damit zu einer dauernden Steige¬
rung der Rüstungen . (Sehr richtig.)

Wir wissen auch hier, was man damals versprach: Man
sagte: Die Welt ist nur gerüstet, weil die Deutschen gerüstet
sind. (Heiterkeit.) Daher müssen die Deutschen allrüsten, da¬
mit die Welt endlich auch ihre Rüstungen ablegen kann. (Große
Heiterkeit.) Nun gnt,

Wir haben äbgerüstet
Die anderen können das mit Drehen und Deuteln nicht weg¬
bringen . Noch niemals hat ein Volk, ich möchte sagen, selbst¬
mörderischer seine Waffen zerstört und verschrottet, als das
deutsche Volk. Wir haben abgerüstet,

buchstäblich bis zum Nichts.
Die Welt hätte da folgen können, wenn sie nicht künstlich die
Abrüstung verhindert hätte. (Lebh. Beifall .) Sie hätte das
nm so leichter tun können, als sie damals nicht sagen konnte,
in Deutschland sei ein kriegrischer Geist. 13 Jahre hatten sie
Zeit, sich mit dem deutschen Volk zu verständigen, in einer
Zeit , da nicht wir regierten, sondern unsere Antipoden. (Hei¬
terkeit.) Es sind dies Männer ihres eigenen Geistes. Demo¬
kraten und Weltpazifisten. Warum hat man denn nicht ab¬
gerüstet? Sie werden Wohl nicht behaupten wollen, daß etwa
vom damaliger: Deutschland der Welt eine Gefahr gedroht
hätte . (Heiterkeit und lebh. Beifall .) Sie werden wohl nicht
behairpten wollen, daß die Regierungen von Ebert angefangcn,
bis in die neueste Zeit, den anderen Demokraten gefährlich
geworden wären. Man kann den frühere Regierungen alles
vorwerfen. Etwas kann man ihnen nicht zum Vorwurf machen:
daß sie kriegslüstern gewesen sind. (Heiterkeit und stürmischer
Beifall .) Nein, man hat erst einen unvernünftigen Vertrag
gemacht und hatte dann das Gefühl, daß zur Verhütung dieses
monströsen Vertrages ungeheure Armeen notwendig sind. Es
ist ja nicht so, daß etwa all diese Staaten sich dar Deutschland
fürchteten— dies wäre zu viel Ehre für «ns ! (Heiterkeit und
lebh. Beifall.) Nein, sie rüsteten unter einander nicht ab. Aber
cs ist angenehm zu sagen: Wir würden alle ja abrüsten,
so wie wir hochgerüstet haben, wenn nicht dieses Deutschland
wäre! (Heiterkeit.)

Die Frage ist bloß: Was haben Forderungen denn für
einen Sinn , wenn der, der sie unterschreibt, weiß: Das kann

ich gar nicht erfüllen, und auch die Gegner sagen: Wir glauben
nicht, daß sie das erfüllen werden. Was hat das alles für einen
Sinn ? Nur einen : Die Welt in ewige und andauernde Un¬
ruhe zu stürzen, keine Beruhigung eintreten zn lassen, die
Völker ununterbrochen gegen einander zu bringen , sie mit Haß
zi: erfüllen und mit Hoffnungen auf der einen Seite , die auf
der anderen Seite dann enttäuscht werden müssen. Die Fol¬
gen davon sind nun zweifache gewesen: Auf der einen Seite
für unser Volk eine grauenhafte materielle Not und aus ver¬
änderen Seite eine nicht minder große moralische Verzweif¬
lung und Not . Es ist ein grauenhaftes Resultat einer poli¬
tischen „Befriedung " Europas ; ein Resultat , das allerdings
nicht aus Deutschland allein beschränkt hlieb, sondern sich den
anderen Nationen mitteilte . Und da müssen wir doch einmal
sagen: Glaubt denn die Welt wirklich, daß auf die Dauer
eine Millionenarmee von sieben oder acht oder neun oder zehn
Millionen Erwerbslosen ertragen werden kann, ohne daß das
zum Zusammenbruch führt ? Sie tun fast so, als ob es für
uns ein Vergnügen gewesen wäre, den Kampf dagegen aufzu¬
nehmen. Wir haben ihn ausgenommen, um den vollständigen
Ruin auszuschalten. Deshalb ! (Stürmischer Beifall .)

Der Weg, den Europa ging, war der direkte Weg in den
Bolschewismus hinein. Und was dieser Weg bedeutet hätte,
brauche ich nicht auszumalen . Das deutsche Volk wählte sich
ein neues System, um damit seiner Not Herr zu werden.
(Stürmischer Beifall .)

Als wir am 30. Januar mit der Bildung der Regierung
betraut wurden, wußten wir alle, daß nicht für uns eine Zeit
des Nichtstuns begann, sondern

eine Zeit unerläßlicher Arbeit.
Wir haben ein Programm ausgestellt, das lautet : Nun müssen
wir arbeiten und schaffen, um langsam das wieder gntzu-
machen, was zerstört war . Wir haben uns ein großes Pro¬
gramm aufgestellt mit dem ersten Ziel : Kampf dem Marxis¬
mus , Kampf dem Kommunismus , denn wir sahen in ihm die
Vernichtung des deutschen Volkes und sahen in ihm vor allem
den Ruin des deutschen Arbeiters . Wenn ich mich gegen den
Kommunismus wandte, dann nicht wegen der 100 000 Bour¬
geois — das konnte gleichgültig sein, ob die zn Grunde gehen
oder nicht — wir taten es, weil wir das ganze deutsche Volk
hier vor dem Ruin sahen. Die Millionen seinen schaffenden
Menschen und die Arbeiter in erster Linie mit . (Lebh. Bei¬
fall.) Als zweites nahmen wir uns vor . sofort den Kampf
aufzunehmen gegen unseren latenten politischen Verfall . Wir
haben das Programm ausgestellt, daß wir nur eine Einheit
kennen und wer sich dagegen wendet ist unser Feind und wird
von uns bekämpft. (Lebh. Zustimmung .) Ans dieser Gesin¬
nung heraus faßten wir als weiteren Programmpunkt auch den

Kampf gegen die Klaffenspaltung
Wir sind vor den Arbeiter hingetreten und haben ihm erklärt:
„Volksgenosse, du mußt zn deinem Volk zurück, du kannst dich
nicht als Klasse absondern von denen, die zu dir gehören, mit
denen du leben mußt und ohne die auch du zugrunde gehst."
Wir sind aber auch genau so hingegangen zn unseren fog.
Intellektuellen und haben ihnen nicht weniger gesagt: „Laßt
euren Standesdünkel , bildet euch nicht ein, daß ihr besser seid!"
lind wir haben ihre Parteien genau so zerbrochen, wie wir
die anderen zerbrochen haben. (Stürmische Bravorufe .)

Wir habe;: weiter im deutschen Volke wieder langsam das
Vertrauen wieder hergestellt, das Vertrauen vor allem auf
die eigene Kraft , Das deutsche Volk glaubt nun wieder an
ein mögliches Leben. (Sehr wahr !) Wir haben weiter be¬
gonnen den Kampf für ein neues Recht. Und nicht minder
haben wir ausgenommen den Kampf gegen die Zersetzung un¬
serer Religion . Ohne daß wir uns irgend einer Konfession
verpflichteten, haben wir doch wieder dem Glauben die Vor¬
aussetzung gegeben, weil wir der Ueberzcugnng waren, daß
das Volk diesen Glauben benötigt und braucht. (Sehr wahr.)
Und vor allem haben wir die Priester ans der Niederung des
politischen Parteistaates heransgeholt und wieder in die Kirche
zurückgeführt. (Stürmische Zustimmung.)

Und Wir haben uns bar allem eine Riesenaufgabe gestellt,
den deutschen Arbeiter in die deutsche Nation

zurückzuführen.
(Bravo !) Wenn in der Zukunft die Frage an uns gerichtet
wird: „Was schätzt ihr denn als eure grüßte Leistung ein?,
dann kann ich nur sagen, daß cs uns gelungen ist, den deut¬
schen Arbeiter wieder in die Nation hineinzustellen und ihm
klarznmachen: „Die Nation ist nickt ein Begriff, an dem du
keinen Anteil hast, sondern du selbst bist Träger der Nation,
dn gehörst zn ihr, du kannst dich nicht von ihr trennen: Dein
Leben ist gebunden an das Leben deines Volkes: das ist nicht
nur die Wurzel für deine Kraft, sondern auch die Wurzel für
drin Leben." Das macht uns stolz, daß wir unzählige Men¬
schen, die seitwärts gingen, zum Teil neiderfüllt, zum Teil mit
Haß auf den Teil sahen, der sich als national bezeichnet̂ nun
wieder hineinführtenin das Volk und damit zu Trägern desnationalen Gedankens machten.

Wir haben dann weiter den Kampf um die Verständigung
der verschiedenen Stände untereinander begonnen. Wir haben
sie langsam näher gebracht. Und dann kam unser

Kampf für die deutsche Wirtschaft.
Wir haben begonnen, Gesetze zu beseitigen, die die Wirtschaft
hemmen. Wir haben begonnen, Stenern zu senken, den Ver¬
kehr zu heben. Ein Riesenstraßennetz wird in Deutschland



gebaut, gedacht für kommende Jahrzehnte . Wir haben den
Kampf für die Sanierung unserer Finanzen begonnen. Ge¬
waltige Umschuldungs- oder Entschuldungsprojekte sind Per¬
wirklicht oder in Vorbereitung . Und wir haben dabei, zugleich
aber auch die Verwaltung gesäubert, haben die Korruption
gepackt und wo wir sie finden, wird sie herausgezogen. (Bra¬
vo!) Wir haben damit zugleich begonnen, Unrecht auszugle:-
chen, unverdiente, wahnsinnige Gehälter überall abznbauen,
den Beamteutörper selbst allgemein zu säubern. Es ist eine
ungeheure Arbeit, die Monate um Monate geleistet wird. Wir
haben ferner den Arbeitsdienst als eine Säule der Bekämpfung
der Arbeitslosigkeit einerseits und der Erziehung zur Volks¬
gemeinschaft andererseits ausgebaut . Ein Riesenhilfswerk ist
jetzt wieder organisiert . Frauen und Mädchen bringen wir
wieder in die Ehe und damit ans den Betrieben, um Männer
an ihre Stelle treten zu lassen. Es ist ein Riesenprogramm
der Arbeit aus allen Gebieten. Nicht theoretisch haben wir
es ansgestellt. Ich kann Wohl sagen: Seit acht Monaten schick¬
ten wir Tag und Nacht für die Verwirklichung dieses Pro¬
gramms (stürmischer, immer wiederholter Beifall)) Wenn wir
die Arbeitslosigkeit zum erstenmal wieder um über 2)L Mil¬
lionen vermindern konnten, so überschätzen wir das auch nicht.
Aber unsere Gegner sollen es gefälligst nicht unterschätzen.

Und was tut die Welt?
Sie hat in diesen acht Monaten uns heruntergesetzt. (Ent¬
rüstete Rufe : Pfui !). Was haben wir der Welt getan? Wa¬
rum läßt uns die Welt keine Ruhe? (Brausende Zustimmung
und Zurufe .) Sie sagen: „Fa bei euch bestehen Greuel !" Die
größten Greuel sind in Deutschland geschehen im Namen des
Fricdensvertrags von Versailles. (Stürmischer Beifall .) Durch
den Friedensvertrag von Versailles haben sich jährlich in
Deutschland rund 20 000 Menschen das Leben genommen (Be¬
wegung), und das sind anständige Menschen, die nicht mehr
leben konnten, weil ihnen dieser Vertrag alle Lebensmöglich¬
keiten und Lebensaussichtenzerstört hat . Wann ist überhaupt
je eine Revolution so ohne Greuel vollzogen worden wie die
unsere? (Zustimmung.) In den Tagen, da bei uns die Revo¬
lution war , war es bei uns geordneter, als in vielen anderen
Ländern , die keine Revolution hatten . (Brausende Zustim¬
mung .) Selbst wenn Greuel gewesen wären — wir könnten
den Vergleich schon anshalten mit den Greueln der Revolutio¬
nen anderer Völker. Gewiß, wir müssen auch die Straßen
absperren, aber nicht weil das Volk die Regierung steinigen
will, sondern höchstens weil das Volk der Regierung zujnbelt.
(Brausender Beifall.) Ich fürchte nicht im geringsten einen
Angriff des Volkes, im Gegenteil, ich habe höchstens Angst, daß
mir einmal vielleicht ein kleines Kind vor den Wagen gedrückt
werden könnte. Und wenn ich Greuel etwa der französischen
Revolution heranziehe, so kann ich nur sagen: Wir haben
jedenfalls keine Guillotine aufgestellt. In England erklärt
man, mau habe offene Arme für alle Bedrängten , insonderheit
für die aus Deutschland hcrausgehenden Inden . England
kann das auch! Aber es würde noch schöner sein, wenn dann
England seine große Geste nicht abhängig machen würde von
1000 Pfund , sondern wenn es sagen würde : Es kann jeder
herein ! — So wie wir das leider 30 und 10 Jahre getan
hatten ! Das einzige Unglück, das uns verfolgt, liegt außer
uns : Es ist der Haß unserer Gegner ! (Sehr wahr.) Wir
haben ohne Kampf natürlich nicht zur Macht kommen können,
allein wir haben diesen Kamps so diszipliniert geführt, wie das
keine Revolution vor uns getan hat.

Aber wie lange soll die Diskriminierung unseres Volkes
noch dauern ? Entweder wir sollen gleichberechtigt sein, dann
sind wirs . Oder wir sollen cs nicht sein, dann sind wirs
nicht. Mit Wortspielereien soll man uns nicht kommen. Das
lehnen wir ab. (Lebhafter, anhaltender Beifall .)) Uns ist die
Ehre viel zu wertvoll, als daß wir sie so leichtsinnig preisgeben
wollten. Wir haben jetzt 15 Jahre gewartet : daß wir Ver¬
sprechungen nicht mehr vertrauen können, das ist nicht unsere
Schuld. ' Wenn man aber dann erklärt : Man könne uns diese
Gleichberechtigung jetzt nicht geben und zwar, weil angeblich
bei uns ein „militärischer Geist herrsche", dann muß ich eines
feststellen: Bald sagen sie — wenn das zweckmäßig ist — „In
Deutschland geht alles drunter und drüber . Und dann heißt
es wieder: Bei euch ist alles militärisch diszipliniert. Wir
fühlen uns dadurch bedroht." Ja was sind wir nun eigentlich?
Sind wir Wilde oder sind wir Disziplinierte ? (Laute Zu¬

stimmung.) Bald heißt es, das Volk ist unterdrückt von einer
Zahl von Usurpatoren — das sind wir — (Große Heiterkeit),
dann wieder heißt es, die Usurpatoren , die reden natürlich
von Frieden, aber das Volk ist so kriegslüstern, dem Volk kann
man gar nicht trauen.

Je nach Bedarf!
Die Welt zweifelt au unserer Friedensliebe!

Wenn wir aber nun Erklärungen für den Frieden ab¬
geben, dann sagt man wieder: Diesen Erklärungen ist nicht
zu trauen. Wir verlangen Beweise. Wenn wir nach den Be¬
weisen fragen, dann sagen sie: Frankreich fühlt sich bedroht!
Gut ! Bor dem ganzen Volke erkläre ich: Wir sind bereit, dem
französischenVolke die Hand zur Versöhnung zu bieten! (Star¬
ker Beifall.) Nun aber schreibt die Presse: „Sie wollen uns
von England wegziehen!" (Heiterkeit.) Sie schreibt weiter:
„Eine neue Intrige wird gesponnen". Ja . was sollen wir
denn tun? Ich weiß es: Für unsere Ehre eintreten und hart
eintrcten und nicht von dieser Ehre Weichen! (Tosender Bei¬
fall.)

Nach ihrem Willen soll die Abrüstungskonferenz einen
Entwurf verwirklichen, auf Grund dessen die hochgerüstcten
Nationen hochgerüstet bleiben, das abgerüstete Deutschland aber
noch weiter abznrüsten ist und nach Jahren sollen die Voraus¬
setzungen für eine dann ins Ange zu fassende wirkliche Ab¬
rüstung unter anderem geprüft werden. Dazu haben wir nur
eines zu erklären : Wir machen solche Methoden nicht mit.
(Lebhaftes Bravo ) Wir haben den Willen zum Frieden . Wir
sehen auch keine Konsliktsmöglichkeiten. Wir wollen mit Eng¬
land in Friedei: leben, wollen mit Frankreich in Frieden
leben, wollen auch mit Polen in Frieden lebe«, mit Italien
haben wir längst ein friedliches Verhältnis.

Wir wollen mit allen Frieden haben.
(Srürmische Zustimmung.) Wir wollen aber auch, daß die'
anderen daraus endlich die Konseguenzen ziehen und , zwar
ganz klare Konsegnenren. Wir lassen uns weder als minder¬
wertig behandeln, noch werden wir jemals unterzeichne!:, was
wir nicht unterzeichnen dürfen, weil es ehrwidrig ist. noch
lassen wir uns iemals durch irgend eine Drohung von diesem
unserem Grundsatz abbringen . (Lebhafter Beifall .) Tut . was
ihr tun wollt. Niemals werden wir an unserem Volke ehrlos
handeln ! (Stürmisches Bravo .)

Wir wissen, daß hinter uns die deutsche Nation steht!
Ich für meine Person erkläre, daß ich jederzeit lieber sterben
würde, als daß ich etwas unterschriebe, was für das deutsche
Volk meiner heiligsten Ueberzeugnng nach nicht erträglich ist!
(Stürmische Heilrufe .) Ich bitte das ganze deutsche Volk, wenn
ich iemals hier irren würde, oder wenn das Volk einmal
glauben sollte, meine Handlungen nicht decken zn können,
dann kann cs mich hinrichten lassen: ich werde standhalten.

Ich bitte, daß das deutsche Volk sich nun selbst zu dieser
Auffassung bekennt. Ich hahe nie vor dem Volk gezittert. Ich
habe immer die Auffassung vertreten, daß meine Handlungen
vor dem ganze,bestehen  können. Es möge über mich
urteilen, es möMuber uns urteilen und möge über unsere
Politik urteilend Ich weiß, wie dieses Urteil ausfällt. Das
deutsche Volk . wird hinter unsstehen,  denn seine
Ehre ist auch unsere Ehre und unsere Ehre ist seine Ehre!
(Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) Und die Welt wird
sehen, daß die Ehre des deutschen Volkes keine schlechte ist. Und
so bitte ich Sie,  diesmal — wirklich zum erstenmal in mei¬
nem Leben! — geben Sie uns Ihre Stimme.  Wir
haben früher nie um Stimmen gebettelt. Jetzt bitte ich Sie,
nicht meinetwegen, sondern um des deutschen Volkes willen,
geben Sie uns Ihre Stimmen. Holen Sie jeden Volksgenossen
bin zur Urne, auf daß er mitentscheidet für die Zukunft seines
Volkes und damit seiner selbst und seiner Kinder. Zum ersten¬
mal nach 14 Jahren bitte ich Sie , jetzt, geben Sie diese Stimme
ab für dieses Ja der Gleichberechtigung, der Ehre und des
wirklichen Friedens und geben Sie damit gleichzeitig die
Stimme ab für den neuen Reichstag, der der Garant dieser
Politik sein wird. Denn auf die Dauer kann man auch wirt¬
schaftlich ein Volk nicht retten, wenn es Politisch und moralisch
zugrunde geht. Wir kennen nur ein Ziel auf der Welt: Nicht
Haß andern Völkern, sondern Liebe zu der deutschen Nation!
(Andauernde tosende Heilrufe.)

See IWAStagSdranL-VrsMtz
Schwere Belastungsmomente für Torgler

Berlin . 24. Okt. Zu Beginn der heutigen Verhandlung
teilt der Vorsitzende mit, daß Dr . Sack wegen eines schweren
Katarrhs zunächst an den Verhandlungen nicht teilnehmen
könne. Er wird durch seinen Sozius Rechtsanwalt Dr . Pelk-
mann vertreten.

Der Sachverständige Betriebsingenicur Werner erklärt,
daß er dem Gutachten des Prof . Josse nichts hinzuzusügen
habe. Der Vorsitzende bittet dann den Sachverständigen
Dr . Schatz, das Brandexperiment mit der ungenannten Flüs¬
sigkeit dem Gericht im Lause der Verhandlungen vorzusühren.
An dem Experiment dürfen jedoch nur Prozeßbeteiligte teil¬
nehmen. Der Vorsitzende ruft nunmehr die heute geladenen
Zeugen ans. Dabei stellt sich heraus , daß der kommunistische
Schriftsteller Erich Birkhauer fehlt. Der Oberreichsanwalt
teilt mit, daß Birkhaner seine Adresse mit Berlin , Rostocker¬
straße angegeben hat. Daraufhin ist eine Ladung dorthin er¬
gangen, ist aber als unbestellbar znrückgekommen. Die ganze
Sache sieht wie eine Irreführung des Gerichtes aus.

Als erste Zeugin wird dann die Ehefrau Pretzsch aus
Karlshorst vernommen, deren Wohnung der Torglers gegen¬
über liegt. Me Zeugin bekundet, sie habe am 27. Februar vor¬
mittags in der elften Stunde zusammen mit ihrem Sohn
den Abgeordneten Torgler getroffen, der zwei schwere Taschen
trug . Er habe sie etwas scheu angesehen, als er haarscharf
an ihnen vorüberging . Als sie am nächsten Morgen vom
Reichstagsbrand erfuhren , habe ihr Sohn gesagt, nun wisse
er auch, warum Torgler die schweren Taschen getragen hat.
Auf verschiedene Vorhalte bekundet die Zeugin weiter, daß die
Taschen größer als gewöhnliche Aktentaschen gewesen seien.
Nach Ansicht der Zeugin konnten selbst große Zeitungsstöße
nicht so schwer sein, wie Torgler bei der Begegnung daran
getragen habe. Der Zeugin wird dann die mit Zeitungen
gefüllte Aktentasche Torglers vorgelegt. Sie erklärt jedoch,
daß die vorgezeigte Mappe damals nicht dabei gewesen sei.

Es tritt dann eine Pause ein, um das Experiment mit
der selbstentzündlichen Flüssigkeit zu machen. Das Gericht
und die Prozeßbeteiligten begeben sich zn diesem Zweck in den
Plenarsaal.

Nach der Pause wird der Sachverständige Dr . Schatz auch
als Zeuge vereidigt. Er erklärt, er habe nach dem Brand¬
experiment die selbstentzündliche Flüssigkeit und Petroleum
auf seine Hände gerieben. Er habe gleich darauf zwei Schupo¬
beamte gefragt, ob sie an ihm einen bestimmten Geruch wahr-
nchmen. Beide Beamte hätten das verneint . Zwei Reichs¬
tagsbeamte. die er aber nicht vorher aufmerksam gemacht habe,
hätten an ihm keinen Geruch wahrgenommen, obwohl er seine
Hände nahe an das Gesicht der Beamten herangebracht habe.
Dr . Schatz gibt dann weiter an, daß er nach dem Brande im
Plenarsaal auf dem Läufer im Bismarck-Umgang, im Erd¬
reich unter dem Präsidentensitz Rückstände gefunden habe, die
nur von der Zündflüssigkeit herrühren konnten.

Dr . Schatz äußert sich dann über die Brandspuren an

dem weggeworfenen Mantel van der Lübbes. Die Spuren
seien so eigenartig, daß sich die Vermutung ausdränge , van
der Lubbe habe ein mit der Zündslüssigkeit getränktes Stück
Kohlenanzünder in der Tasche gehabt. Dieser Kohlenanzünder
habe sich dann selbst entzündet und im Mantel gebrannt.
Van der Lnbbc habe dann den Mantel abgeworfen.

Es werden dann die beiden Reichstagsbeamten vernom¬
men, mit denen Dr . Schatz kurz zuvor gesprochen hatte . Beide
sind völlig ahnungslos , worüber sie vernommen werden sol¬
len, und beide bestätigen dann, daß sie keinerlei Geruch an
Dr . Schatz wahrgenommen hätten.

Als Zeuge wird dann der Verkäufer Müller aus Karls¬
horst vernommen, der Sohn der zuerst vernommenen Zeugin
Pretzsch. Er bestätigt die Angaben seiner Mutter und erklärt
auf die Frage des Vorsitzenden, ob er gemeint habe, daß der
Inhalt der Taschen Torglers mit dem Reichstagsbrand im
Zusammenhang stehe, er habe das gemeint, könne es aber nicht
behaupten.

Rechtsanwalt Pelkman richtet zahlreiche Fragen an den
Zeugen. Auch der Angeklagte Torgler wendet sich direkt an
den Zeugen, um diesen zu der Bekundung zu veranlassen, daß,
da die innere Manteltasche Torglers mit Zeitungen gefüllt
war, seine Armhaltung beim Tragen der Aktenmappe da¬
durch beeinflußt war, der Zeuge hält das für möglich.

Inzwischen sind zwei weitere Aktentaschen herbeigeschafft
worden. Eine von diesen, eine dunkelbraune Tasche, wird von
Torgler als diejenige bezeichnet, die er am fraglichen Tage
in der rechten Hand trug . Sie sei aber viel mehr mit Zei¬
tungen gefüllt worden, als dies jetzt der Fall sei. Torgler
bittet, ihm Gelegenheit zu geben, die Zeitungen so in die
Mappe hineinzupacken, wie es seine Gewohnheit gewesen sei.
Er habe immer die Zeitungen besonders gefalzt, um möglichst
viel transportieren zu können. Es wird dann festgestellt, daß
sich in der fraglichen Mappe eine ganze Reihe von Zeitungen
befindet, die das Datum vom 22. bis 25. Februar 1933 tragen.
Torgler behauptet, er habe am Nachmittag des 27. Februar
eine Anzahl von Zeitungen aus der Mappe herausgenommen,
die bei der Begegnung also noch stärker gefüllt gewesen sei.

Es tritt dann eine kurze Pause em, in der Torgler Ge¬
legenheit gegeben wird, die Aktentasche so auszufüllen , wie
sie bei der Begegnung mit den beiden Zeugen gewesen ist.

Torgler geht dann, in jeder Hand eine der vollgepfropften
Taschen tragend, im Verhandlungsraum an dem Zeugen
Möller vorüber . Dieser erklärt, daß Torgler damals unge¬
fähr dieselbe Haltung gezeigt habe wie jetzt. Dann nimmt
der Zeuge selbst eine der Taschen in die Hand und erklärt,
daß die Tasche sehr schwer sei.

Es wird dann die frühere Sekretärin der kommuni¬
stischen Reichstagsfraktion Frau Rehme vernommen. Sie

bittet, den Zeugeneid ohne die religiöse Formel ablegen zu
dürfen, was dann auch geschieht. Sie bekundet, daß sie am
27. Februar gegen Zs>12 Ühr in den Reichstag gekommen sei,
wo Torgler schon anwesend war . Von den anwesenden kom¬
munistischen Abgeordneten nennt die Zeugin Florin , Ulbrich,
Hein und Frau Reese. Dr . Neubauer habe sie nicht gesehen.
Es sei aber sicher anzunehmen, daß er im Hause war . Koenen
sei erst etwa um >/7 Uhr in den Reichstag gekommen. Von
fremden Besuchern hat die Zeugin an diesem Tage nur die
Erinnerung an eineu Mann , der Lei: Abgeordneten Ulbrich
sprechen wollte. Das sei zwischen3 und 4 Uhr gewesen. Später
sei dann auch noch ein gewisser Bruno aus dem Karl -Lieb-
kuecht-Haus erschienen, der mit Torgler , Koenen und anderen
gesprochen habe und etwa um X>7 Uhr wieder gegangen sei.

Aus weitere Frage :: des Vorsitzenden gibt die Zeugin an,
daß Torgler sehr häufig im Vorraum zum Saal 12 gesessen
und mit Besuchern gesprochen habe. Wann der Journalist
Birkeuhauer angernfen habe, könne sie nicht sagen. Auf die
Frage des Vorsitzenden, wann Torgler , Koenen und sie selber
den Reichstag verlassen hätten , antwortet die Zeugin , nach
ihrer Erinnerung müsse es kurz vor 8>L Uhr gewesen sein.
Keinesfalls aber später als 8.35 Uhr . Von einem fluchtartigen
Verlasse:: des Reichstagsgebäudes könne keine Rede sein, weil
sie selbst wegen eines dicken Verbandes um den Fuß nur
langsam habe gehen können.

Dr . Coenders : Ist Ihnen Dimitroff bekannt? Zeugin:
Nein. Dr . Coenders : Das geht auf Ihren Eid. Haben Sie
ihn nie gesehen? Zeugin : Nein, nur bei den Vernehmungen.
Coenders : Auch Popoff und die anderen nicht? Zeugin:
Nein. Coeirders: Sind mal irgendwelche Sachen auf Zimmer 9
abgegeben worden, Pakete oder sonstige Gegenstände? Zeugin:
Daran kann ich mich nicht erinnern . Es war manchmal etwas
bestellt oder angemeldet, Schreibmaterial und so weiter, das
wurde danu geholt oder abgeliefert. Dr . Coenders : Ich frage
Sie jetzt direkt — Sie können die Antwort verweigern —:
Sind Sie in irgend einer Weise an der Brandstiftung betei¬
ligt oder haben Sie Kenntnis davon gehabt? Das geht auf
Ehren Eid. Zeugin : Nein.

Ucber die Nichtbeantwortung der Anrufe aus der Garde¬
robe kann die Zeugin weiter keine Aufklärung geben. Der
Oberreichsanwalt regt an, die Angelegenheit durch einen Tele-
phonsachverständigen aufklären zn lassen. Ueber die Person
des „Bruno " befragt, der in Wirklichkeit Bruno Petersen
heißt, erklärt die Zeugin , daß er die technische Seite wegen
der Versammlungsterminc und der Bestellung von Referenten
zu erledigen hatte.

Parrrsius : Es ist doch merkwürdig, daß der Mann Ihnen
nur unter dem Vornamen bekannt war . Zeugin : Bei uns
war es so üblich, daß wir uns nur mit dem Vorname:: an¬
gesprochen haben/ Parrisius : Wissen Sie , wo Birkenhauer
steckt? Zeugin : Nein. Vorsitzender: Hatte „Bruno " auch mit
dem Emigrantenwesen etwas zu tun ? Zeugin : Darüber bin
ich nicht informiert . Vorsitzender: Popoff hat nämlich erheb¬
liche Zahlungen an einen Bruno geleistet. Es wäre immerhin
möglich, daß dieser Bruno damit zusammenhängt. Kennen
Sie solche Zusammenhänge? Zeugin : Nein, ich glaube es
auch nicht.

Als nächster Zeuge wird der Kanzleiassistent Hornemann
vernommen, der am Portal V den Dienst des Tagespförtners
versieht. Ausgefallen sei ihm am 27. Februar das Verhalten
des Abgeordneten Koenen, der zwischen6)-l und 6X Uhr den
Reichstag durch das Portal V betrat . Koenen habe nicht zur
Pförtuerloge , sondern nach links geschaut und sei mit heraus-
geschlageuem Kragen ohne Gruß schnell an der Loge vorbei¬
gegangen. Auf die Frage des Vorsitzenden, wie sich der Abge¬
ordnete Koenen sonst benommen habe, erwiderte der Zeuge,
daß Koenen den Reichstag öfters durch Portal II betrat.

Der Zeuge Hornemann bekundet weiter, daß einige
Herren durch sein Portal gingen und ihn darauf aufmerksam
machten, daß sie Benzin im Reichstag gerochen hätten . Er
habe den Herren gesagt, daß das von dem kleinen Auto komme,
das da stand.

Vorsitzender: Hat dieses Auto auch sonst nach Benzin ge¬
rochen? — Zeuge : Das ist öfter vorgekommen. Für mich
war es nichts Auffälliges. Einer der Herren machte aber
so eine Aeußerung , daß ja der Reichstag in die Luft fliegen
könne.

Rechtsanwalt Dr . Teichert: Hat der Zeuge einen der
bulgarischen Angeklagten am Brandtage oder früher durch
Portal V gehen sehen? Der Zeuge weist auf den Angeklagten
Dimitroff . Nur der eine der Herren fällt mir ans, mir ist,
als wenn der es war , der sagte, daß in zwanzig Minuten
der Reichstag in die Luft fliegen könne. (Heiterkeit.)

Angeklagter Dimitroff : Wann hat mich der Zeuge im
Reichstag gesehen? Zeuge : Am Brandtage nach 3 Uhr . Vor¬
sitzender: Können Sie sich auch irren ? Zeuge : Ganz genau
kann ich es nicht sagen.

Dimitroff : Welcher Partei gehört der Zeuge an ? Zeuge:
Rechts. Dimitroff : Welcher Partei ? Vorsitzender: Das ge¬
nügt . Dimitroff : Wer hat ihn beeinflußt, hier so auszu¬
sagen? Zeuge: Niemand. Vorsitzender: Ich weise das zurück,
das ist eine Beleidigung . Jetzt entziehe ich Ihnen das Wort.
Dimitroff : Ich gratuliere . Oberreichsanwalt : Kommt dem
Zeugen auch die Sprache Dimitroffs bekannt vor. Zeuge: Ja¬
wohl!

Der Angeklagte van der Lübbe wird nun vor den Richter¬
tisch gerufen, um durch den Dolmetscher ihm das gestrige
Gutachten des Sachverständigen Dr . Schatz vortragen zu las¬
sen. Nach Beendigung des Vortrages fragt der Vorsitzende
den Angeklagten: Van der Lubbe, haben Sie zu diesem Gut¬
achten irgend etwas zu erklären? Van der Lubbe: Nein!

Dann wird die Verhandlung auf Mittwoch vertagt.

Württembergs ReiÄStagskanöibaten
Stuttgart , 25. Okt. Wie der „NK.-Kurier " erfährt , sind in

dem heute eingereichten Reichstags-Wahlvorschlag folgende
Namen aus Württemberg enthalten:

Reichsstatthalter und Gauleiter Murr.
Die bisherigen Reichstagsabgeordneteu : Dreher , von

Jagow , Kiehn, Ludin , Pritzmann , Schmidt, Friedr ., Stehle,
Vinzenz, Zeller, Robert.

Die bisherigen Landtagsavgeordneten : Arnold , Bätzner,
Diehm, Kiener, Maier , Eugen, Ulm. Schiele, Albert , Maier,
Otto , Stuttgart , Seibold, Friedrich, Kling, Unterkochen, Huber,
Reutlingen , Dempel, Stuttgart , Dr . Sommer , Zuffenhausen,
Köhler, Talheim.

Ferner die NSBO .-Führer : Schulz, Vogt, Anton , Drautz,
Heilbronn.

Vom bisherigen Zentrum : Farny.
Von den ehemaligen Deutschnationalen : v. Stauffenberg.

München,  24 . Okt. Von maßgebender Stelle wird jetzt
bestätigt, daß die Aufnahmesperre für die SA . in den Tage«
vom 1. bis 5. November unterbrochen wird, damit wieder eine
beschränkte Anzahl von Anwärtern in die SA . ausgenommen
werden können.
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Aus dem Oberamtsberirk
Neuenbürg. Gemeinderatssitzung vom 24. Oktober. AnArbeiten wurden vergeben:
1. Die Ausführung der Notstandsarbeiten : Umban derMittelsteige und weiterer Waldwege  im Distrikt Jlgenbergan die Bauunternehmer Franz Geiger und Karl Seyfriedhier zu den vereinbarten Preisen.2. Die Ausführung der Notstandsarbeit Enzverbesie-rnng II . Bauteil  vorbehaltlich der Genehmigung der zu¬ständigen Behörde, die Grab -, Beton - und Maurer -Arbeitenan die Bauunternehmer Franz Geiger und Karl Seyfried alsArbeitsgemeinschaft in solidarischer Haftung znm Angebots¬preis von 168771,70 RM . die Zimmerarbeiten an die Zim-mcrmcister Krebs und Fr . Bischofs gemeinsam zum Angebots¬preis von 4577,25 RM ., die Pflasterarbeiten mit Waldsteinendem Karl Krebs von Birhenfelü znm Angebotspreis von7418.65 RM ., die Schlosserarbeiten den Schlossermeistern Fink-beiner, Fnchslocher, Genßle und Döffinger znm Angebotspreisunter Ermäßigung einer Position , die Gußeisenlieferung derFirma Theodor Weiß hier für Fabrikat Wasseralfingen znAngebotspreisen. , ^Die MilchverwertungsgenossenschaftNenenbnrg und Um¬gebung hat um Abgabe eines städtischen Bauplatzes  fürdie Errichtung einer Rahmstation nachgesucht. Der Gemeinde¬rat ist bereit,' zu diesem Zweck den erforderlichen Platz nebendem Armenhaus zn dem ermäßigten Preis von RM . 1.— für1 Quadratmeter abzngeben unter der Bedingung , daß ein hie¬siger Einwohner mit der Bedienung des Betriebs beauftragtwird . Von einem weiteren Gesuch um Abgabe eines Bau¬platzes auf der großen Wiese nimmt der Gemeinderat Kennt¬nis : die Entscheidung über das Gesuch erfolgt erst, wenn dieErstellung des Baues bevorsteht.

Bei der am 23. ds. Mts . in Gegenwart der Schulvorständestattgefundenen Besichtigung der Schulräume und der seit¬herigen Lehrerdienstwohnung im alten Schulhans , welch letz¬tere evtl, zu Schullokalen umgebaut werden sollte, hat sichheransgcstellt, daß die Ranmverhältnisse im Schulhans keineso schlimmen sind, daß sie nicht noch zwei Jahre zn ertragenwären . Es wird deshalb vom Gemeinderat beschlossen, daßdas Gesuch vom 14. März 1933 gegenstandslos geworden ist,da die vom Ev. OLerschulrat an die Genehmigung geknüpfteVoraussetzung — Verwendung der Lehrerdienstwohnung zurBehebung der Ranmschwierigkeiten der Volksschule — nichterfüllt werden kann. Der Gemeinderat würde die Freigabeder Wohnung annehmen, wenn sie bedingungslos erfolgt,andernfalls bittet er darum, in Bälde die Wohnung als Leh¬rerdienstwohnung wieder zn besetzen.
Ein weiteres Stipendium ans der Kraft - Schlayer-schen Handwerker st iftung  wird dem VolksschülerErwin Hanselmann, welcher Schlosser werden will, znerkannt.Das Postamt hat mitgeteilt, daß die Kraftwagenfüh¬rer  die Anweisung haben, aus Gründen der Betriebssicher¬heit ihre Aufmerksamkeit ungeteilt der Führung des Kraft¬wagens znznwenden nnd daß sie deshalb während der Fahrtdas Grüßen in jeglicher Form zu unterlassen haben.Für den Zeichensaal  werden als weitere Sitzgelegen¬heit 30 Stück Hocker mit Eisenfuß beschafft.Die Ncnznteilnng der Bürgerstücke  wird nocheinige Zeit in Anspruch nehmen und es wird deshalb gut sein,wenn da, wo eine Aenderung bevorsteht, mit Düngen usw.zurückgehalten wird. Näheres wird sobald als möglich be¬kannt gegeben.

Auf den Antrag des W. Blaich, Ortsfnnkwarts von hier,wird beschlossen, der Errichtung einer Lantsprecher-anlage^  für Turnhalle und Tnrnhalleplatz näher zu treten.Nach Abschluß der Vorerhebungen wird weiterer Beschlußgefaßt.
Mit der Erledigung einiger kleinerer Angelegenheitenwurde die öffentliche Sitzung geschlossen.

In der anschließenden nichtöffentlichen Sitzung wurde nocheine Grundstücksschätzungu. a. erledigt. Schluß ioil Uhr. ff.
Neuenbürg, 25. Okt. Znm Abschluß der Handwerkerwochewaren am Sonntag , den 22. Oktober, die Arbeiter aus der

Herbstgesellenprüfnng im Schulhans ausgestellt. Ihre Zahlwar gering infolge des Rückgangs .der Lehrlingshaltung inden letzten Jahren . Die Leistungen aber zeigten, daß demHandwerk die Ausbildung seines Nachwuchses eine ernste Auf¬gabe ist. Ansgestellt hatten Maler , Schreiner , Polsterer,Schlosser, Automechaniker, Karosserieflaschner, Schneider. Mög¬lichste Einfachheit, schlichte und werkmäßige Gestaltung warenauch in diesem Jahr die Anforderungen , die an die Gesellen¬stücke gestellt wurden. Es ist festznstellen, daß die ausstellendenLehrlinge den Sinn ihrer Lehrzeit erfüllt haben; diese Zeitsoll sie ja nicht zu Meistern machen; sie soll ihnen vielmehrdie Grundlagen geben, auf denen der Tüchtige Weiterbanenkann; sie soll die jungen Handwerker auf die erste Stufe derLeiter stellen, die zur Meisterschaft emporführt . Wir wünschenden neuen Gesellen, daß alle dieses hohe Ziel erreichen mögen.Der Besuch der Ausstellung hätte besser sein dürfen. DerAugenblick, wo die Lehrlinge zu Gesellen werden; der Tag,an dem sie zeigen, daß sie würdige Mitglieder des Handwerker¬standes sind; ihre Arbeiten, die sie znm Beweis dafür derOeffentlichkeit vor Augen stellen: all das ist keine An¬gelegenheit für Lehrmeister und Eltern allein,sie geht vielmehr alle an.  Die jungen Handwerker,me später als Teil der Volksgemeinschaftihr Bestes zn gebenverpflichtet sind, haben ein Anrecht darauf , daß die ganzeVolksgemeinschaft an ihrem Schaffen Anteil nimmt. Wenn esheute noch Handwerker gibt, die am Schlnßtage der Handwer¬
kerwoche noch nicht genügend wach geworden sind, um sich eineAusstellung von Lehrlingsarbeiten anzusehen, so ist gegendiese Gleichgültigkeit kein Wort zu scharf. Aber auch dieübrige Bevölkerung gehört her und muß eine halbe StundeZeit übrig haben als Anerkennung für die Arbeit jungerMenschen, die auch des Ansporns bedürfen; die Jugend —ob Handwerker oder Schüler — gehört her um zn sehen, wasvom angehenden Handwerker verlangt wird, welche Möglich¬keiten das Handwerk bietet. Es gibt heute keine Entschul¬digung mehr gegen Interesselosigkeit. Wir wollen hoffen, daßdas zur nächsten Ausstellung von Gesellenstücken vollends dieLetzten anfgewacht sind und die nächsten Aussteller mehr offeneAugen und Herzen für ihr Streben finden. Re.

(Wetterbericht .) Infolge des über Mitteleuropa lie¬genden Tiefdruckgebiets ist für Freitag und Samstag immernoch mehrfach bedecktes und auch zu zeitweiligen weiteren Nie¬derschlägen geneigtes Wetter zu erwarten.
Arnbach, 24. Okt. Die Frage der Arbeitsbeschaffung ist,wie überall , auch hier in den Vordergrund getreten und hatden Gemeinderat viel beschäftigt. Vor einiger Zeit schonwurde die Durchführung von drei Notstandsarbeiten beschlos-wn und zwar die Verbesserung des Ortswegs Höllenweg, dieErbreiterung der Pforzheimerstraße und die Vollendung derschon voriges Fahr durch den Freiwilligen Arbeitsdienst be¬sonnenen Verbesserung des Vicinalwegs Nr . 8, Dorfsträßle.

-Die Grundförderung für diese Arbeiten ist bereits bewilligtnnd es darf angenommen werden, daß auch die nachgesuchteverstärkte Förderung , ohne welche die Gemeinde die Arbeitenmcht ausführcn könnte, in Bälde bewilligt wird. Die Arbeitenwerden nach Bewilligung dieser sofort in Angriff genommenund es finden hiebei etwa 50 Arbeiter auf einige Zeit Be¬schäftigung. Soweit die Gemeinde genötigt ist, von den an

den Wegen liegenden Grundstücken kleinere Flächen zu er¬werben, darf Wohl angenommen werden, daß die beteiligtenGrilndstückbesitzer der Ausführung der Notstandsarbeiten keineSchwierigkeiten bereiten. Außer den ebengenannten Arbeitenist vorgesehen die Verbesserung der Wiesen im Arnbachtal , be¬züglich welcher das Kultnrbauamt in Stuttgart z. Zt . Planund Kostenvoranschlag ausarbeitct . Mit diesen Arbeiten sindaber die zu treffenden Maßnahmen bezüglich der Arbeits¬beschaffung aber nicht erschöpft, der Gemeinderat hat vielmehrweiter vor, eine größere Waldfläche ausstocken zu lassen, uman kleinere Landwirte landwirtschaftlich nutzbare Fläche ab¬geben zu können. Hiebei ist der Gemeinderat davon ausge¬gangen, daß wohl ein großer Teil der IndustriearbeiterPforzheims künftig dort nicht mehr Unterkommen könne unddaß es daher zweckmäßig wäre, einzelne landwirtschaftlicheBetriebe durch Zurverfügungstellung von Grund und Bodenso zn vergrößern , daß ihre Besitzer sich in Zeiten der Not ohnefremde Hilfe dnrchbriugcn könnten. Um festzustellen, ob über¬haupt zur Ausflockung geeignete- Flächen vorhanden seien,waren heute Herr Baurat Binder vom Kultnrbauamt Stutt¬gart und Herr Landwirtschaftslehrer Pfetsch von Calw hier,um an Ort nnd Stelle die Gemeinde zu beraten . Von der
Bezirksarbeitsbeschaffungskommissionwar Herr BezirksaktuarKoch zugegen. Als Ergebnis der Besichtigungdes vorgesehenenGeländes kann verzeichnet werden, daß sich die zur Ausstock¬ung vorgesehene Fläche, die rechts der Straße Arnbach—Wil¬helmshöhe liegt und etwa 25 Hektar groß ist, sehr wohl zurAusflockung eignet. Mit dieser soll ebenfalls möglichst baldbegonnen werden und zwar soll als erster Teil eine etwa7 Hektar große Fläche ausgestockt werden. Hoffen wir, daß dievorgesehenen Arbeiten zum allgemeinen Wohle ausfallen undhiedurch der Arbeitslosigkeit am hiesigen Platze aus eine län¬gere Zeit gesteuert wird.

Obernhausen, 25. Okt. Der am Montag abend im Gasth.z. „Traube " abgehaltene Sprech abend der NSDAP,stand ganz im Zeichen der bevorstehendenReichstagswahl. DerLeiter sagte, daß anscheinend viele noch nicht wissen, daß derBesuch der Sprechabeude gerade jetzt für Partei - ebenso Land¬zellenmitglieder als Dienst zu betrachten ist. Jeder aufmerk¬same Zuhörer wird im Laufe des Abends begriffen haben,daß es sich hier nicht um eine der früher üblichen Reichstags-Wahlen handelt, sondern um eine Vertrauenskundgebung , diedem Ausland beweisen soll, daß das ganze deutsche Volk hinterunserer Reichsregierung steht. Alles muß an diesem Tagemobil gemacht werden; wenn uns in Obernhausen für dieseWahl ein eigenes Abstimmungslokal zur Verfügung steht, somuß uns dies mit Einsatz aller zur Verfügung stehenden Mit¬tel gelingen. Besondere Tätigkeit entfällt auf die neuen Pg.Jetzt können sie beweisen, daß sie vom nationalsozialistischenGeist erfaßt sind. Neu war für den größten Teil der Anwesen¬den, daß ab 1. November an die Stelle -der „Schwarzwaldzei-tnng " der „Enztäler " tritt . Ein dringender Aufruf wurdean die Unterstützungsempfänger der Gemeinde gerichtet; umdie erhaltenen Gaben nicht als Almosen betrachten zu müssen,möchten diese Empfänger freiwillig ihre Arbeitskraft für ge¬meinnützige Zwecke zur Verfügung stellen. Für den Wahl¬kampf ist noch eine öffentliche Versammlung vorgesehen, wozuein Redner vom Gau zugeteilt wird. Mit der dringendenMahnung , für den Wahlkampf alles aufznbieten und Ruheund Ordnung , und vor allen Dingen gegen politische Gegnerden Anstand zu bewahren, wurde die Versammlüng mit derBitte geschlossen, auch unsere Gesangvereine, die sich jederzeitbereitwillig zur Verfügung gestellt haben, durch Zuführenneuer Mitglieder aus unseren Reihen zu unterstützen.
Schömberg, 24. Okt. Der letzte Sonntag war für unfernKurort wieder ein ereignisreicher Tag. Die evang . Mäd¬chenkreise  des Bezirks veranstalteten ein Rüstzeit- undJugendtreffen , das von etwa 90 Mädchen aus Wildbad, Calm¬bach, Birkenfeld, Schwann, Dennach und Engelsbrand besuchtwar und von Pfarrer Mann -Stuttgart geleitet wurde. Inder „Linde" trafen sich die Kinde erreichen  zu einem Vor¬trag von Herrn Oelschläger-  Birkenfeld mit dem Zwecke,eine Ortsgruppe hier zu gründen . Es kam jedoch nicht soweit.Sehr zahlreich wurde von den hiesigen Kriegsopfern und demKriegerverein der erste Schwäbische Kriegsopfer-Ehrentag inStuttgart besucht. Abends wurden die Zurückkehrenden vomGesangverein „Germania " empfangen, zum Kriegerdenkmalbegleitet, wo durch eine Ansprache des Ortsgruppeuleiters fürKriegsopfer, Karl Fritz , und eine Kranzniederlegung dietoten Krieger geehrt wurden. Gefeiert wurde in der zurück¬liegenden Handwerkerwoche  auch das hiesige Handwerk.Der Auftakt zu der ganzen Veranstaltung war ein Vortragvon Dr . Brust mann  im „Ochsensaale" über Las deutscheHandwerk und Gewerbe im neuen Reich und die daran sichanschließende Eröffnung der Handwerkerausstellungim „Löwensaale" durch Ansprachen von Fr . Mönch undBürgermeister Hermann.  Sämtliche Zweige des Schöm-berger Handwerks und des Gewerbes waren vertreten : DieSchlosser und Installateure durch die Schlossermeister Jakobund Gustav Bäuerle mit Spül - und Klosettanlagen, neuestenHaushaltuugsgegenständen , Fahrrädern ; die Schmiede durchSchmied Federmann mit einem kunstvollen Heuaufzug ; dieMaurer durch Maurermeister Gottlieb Fuchs mit modernenBaumaterialien ; die Schneider durch Schneidermeister Bertschmit Herrenstoffen und einem Maßauzug , durch Las ModehausKappler mit Maßarbeiten für Herren - und Damenkleider undallgemein bewunderten Handarbeiten , durch das ModehausStürmer mit Damenkleidung und Modeartikeln , durch Schnei¬dermeister Erlenmaier mit einem gutangefertigten Herren¬mantel, durch Modehaus Mönch mit bedruckten Stoffen,Waschsamt, Pelzen und Maßklsideru. Die Gärtnerei Enderlestellte prachtvolle Herbstblumen aus und kunstvoll aus Blu¬men gefertigte Kreuze und Kränze ; Zimmermeister Dürr einenSchuppen; Stöckel Uhren, Service, Schmuck in Gold undSilber ; Buchhandlung Breitling Galanteriewaren , Porzellan,neueste Bücher; Kath. Schröter Holzschnitzereien. Glaswaren,Bücher, Zeitschriften; Frl . Burkhardt Schwarzwaldporzellanrn Garnituren ; Feinkosthaus Blessing neueste Packungen;Elektroinstallateur Pistor moderne Radioapparate , LampenVolksempfänger; Wagnermeister I . Oehlschläger einen Hack¬klotz und Schier ; Schreinermeister Kappler einen eleganten po¬lierten Herrenzttmnertlsch und Bücherschrank; Schreinermei-stcr Burgbacher ein vollständiges Wohnzimmer; WagnerMaisenbacher Leiter, Wagenrad, Schier, Laibschießer; Sattler-meister Großmann Koffer, Geldbeutel, Brieftasche. In derMitte des Saals zeigten die Bäckermeister Andreas Burkharütund Kappler -Keppler, sowie die Metzgermeister Fr . Burkhardtund M. Rentschler in Appetit anregender Aufmachung ihreKünste. Auch das Schuhgewerbe war vertreten . Schuhmacher-
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!W SÄwae reS Brett der NSVAV.
Kreisleitung Neuenbürg

An sämtliche Ortsgruppen und Stützpunkte!
Auf das Rundschreiben der Gauleitung vom 24. 1».,Folge 31/33 betr. Hitlerkundgebungam 28. Oktober wird hin¬gewiesen.
Bis 2V.15 sind der Kreisleitung, Fernsprecher Herrenalb319, von sämtliche« Orten des Bezirks Stärkemeldungen überVersammlungsbesuchmit Stimmungsbild fernmündlich zumelden. Der betr. älteste Amtswalter des Orts ist mir für dieDurchführung verantwortlich.

Böpple.
Die von der Kreisleitung an die Ortsgruppen bezw. Stütz¬punkte übersandte Broschüre„Das Genfer Nein" ist umgehendjedem Volksgenaffen ein Exemplar zu 5 Rcichspfennig zu über¬mitteln. Mit dem Verkauf ist sofort zu beginnen, und derBetrag von 4 Neichspfennig für das Stück innerhalb <r Tagenauf das Konto 1218 Oberamtssparkaffc Neuenbürg einzuzahlen.
Ferner verweisen wir auf das von der Gauleitung er¬gangene Rundschreiben, in welchem die Ortsgruppenleiter undStützpunktleiterfür die am 28. Oktober, abends 8 Uhr, statt¬findende Rede des Führers Adolf Hitler in der Stadthalle inStuttgart angewiesen sind, in allen Städten und Dörferndurch Aufstellung von Lautsprechern auf freien Plätzen undin Sälen die Worte Adolf Hitlers jedem Volksgenossen zu¬gänglich zn machen. Die Ortsfunkwarte haben für die Auf¬stellung der Geräte Sorge zu tragen. Tie Ortsgruppenleiterbezw. Stützpunktleiter melden umgehend durch Telcfonanrufder Kreisleitung die Zahl der Zuhörer, die der Uebertragungbeiwohnen. (Herrenalb 319 Kreisleitung.)

Rothfutz,  Kreisgeschäftsführer.
Ortsgruppe Neuenbürg

Heute Donnerstag abend 8 Uhr Amtswaltersitzung im„Hirsch", Nebenzimmer.
Es haben Blockwarte, Zellenwarte, Propagandaleiter,Funkwart usw. zu erscheinen. Amtswalter, welche SA .-Dienstmachen, haben sich zu beurlauben lassen kt. Anordnung derKreisleitung. Die Ortsgruppenleitung.
Wir machen wiederholt darauf aufmerksam, daß es absolutzwecklos ist zur Zeit , um Aufnahme in die Partei bei denAmtswaltern nachzusuchen. Die Partei ist nach wie vor ge¬sperrt und können Aufnahmen auch nicht über einzelne Unter-organisationcn wie SÄ . usw. getätigt werden. Die' Aufnahmein eine Unterorganisation , soweit solche noch getätigt werden,bedeutet keinesfalls die Aufnahme oder Anwartschaft als Par¬teimitglied. Die Ortsgruppenleitung.

Sprechabend der Zelle Unterstadt Freitag, 27. Okt. 1933,abends 8 Uhr in der „Eintracht".
Der Zcllenwart.

In der Zeit dom 1. bis 5. November ist die Aufnahme¬sperre für die SA . aufgehoben. Zur Ausnahme sind unbeschol¬tene junge Männer im Alter von 18 bis 4V Jahren zugelaffen.Meldungen an die SA .-Führung, Neuenbürg, Stadtwiese 1.
Keck, Obertruppführer.

Ortsgruppe Btrkenfeld
Die NS .-Frauenschaftnimmt heute abend vollzählig andem um 8 Uhr im Gemeindehaussaal beginnenden Bortragder Frau Pfarrer Hahn teil.

Die Ortsgruppenleitung: Hildenbrand.
Adolf Hitler spricht am Samstag in Stuttgart

Stuttgart,  24 . Okt. Die Gauleitung Württemberg-Hohenzollern der NSDAP , ordnet folgendes an:
Das württembergische Volk hört Adolf Hitler!

Am 28. Oktober, abends 8 Uhr, spricht Adolf Hitler in derStadthalle in Stuttgart . Die Rede des Führers wird auf denSüdfunk übertragen und gilt als Veranstaltung des gesamtenGaues. Die Dienststellen der Partei sind angewiesen, in denStädten und in den Dörfern durch Aufstellung von Lautspre¬chern auf freien Plätzen und in Sälen die Worte Adolf Hit¬lers jedem Volksgenossen zugänglich zu machen. — Wir fordernferner alle Inhaber von Rundfunkgerätenauf, ihre Apparatean die offenen Fenster zu stellen.
Es darf kein Torf und keine Stadt geben, wo nicht jedemVolksgenossen die Möglichkeit geboten ist, den Appell desFührers an die Nation zu hören!

Meister Martin Blaich zeigte mit Marke Salamander undSchuhmachermcister G. Maisenbacher mit Marke Mercedeselegante Schnhbekleidung, beide wie anch SchuhmachermcisterFuchs elegante Maßarbeit . Schuhmacher Oehlschläger ließseine Maßrohrstiesel bewundern, Schuhmacher Schneider seineZusammenstellung verschiedener Lederarten und Maßarbeit.Der Ausstellung, die durch eine gemütliches Zusammenseinvon Ausstellern und Handwerkern geschlossen wurde, ist sei¬tens der Kurgäste und Einwohnerschaft regstes Interesse ent¬gegengebracht worden. Die nahezu 700 Besucher haben diesbewiesen. Sehr bewundert wurde auch der Festzug zu Be¬ginn der Werbung für das deutsche Handwerk und Gewerbeam Kirchweihsonntag, das mit den Festwagen der Metzger,Schneider, Schuhmacher, Bauhandwerker , Antovermieter,Kutscher und mit den dargebotenen Volkstänzen eine Glanz¬leistung darstellte und dem Leiter Fr . Mönch berechtigtes Lobeinbrachte.

Auszahlung von Militärrenten
Mit Rücksicht darauf , daß der 29. Oktober ein Sonntag ist,werden die Militärrenten bereits am 28. Oktober ausgezahlt.Die Militärrcntenempfänger , die ihre Versorgungsgebührnissebei der Post abheben, werden hierauf besonders aufmerksamgemacht.

IVürltembsrs
Stammherm, OA Calw. (Einsteigdiebftähle aufgeklärt.) InStammheim konnten jetzt zwei Einsteigediebstähle, die diesenSommer in den Gasthöfen z. „Waldhorn " und z. „Linde" ver¬übt worden waren, aufgeklärt und die Täter ermittelt werden.Es handelt sich um drei ehemalige Zöglinge des Evang . Er¬ziehungsheims, die sich zuletzt in den Arbeitslagern Nebringennnd Böblingen sowie im Landcsgefängnis Heilbronn befandenDie Burschen haben gestanden, Bargeld und Warenvorräte ent¬wendet zu haben.

feiern die Eheleute Georg Jooß , Elisabethenstraße 35,(Mt der diamantenen Hochzeit. Trotz ihres hohen Alters , deMan :; ist 84, die Frau 81 Jahre alt , ist das Jubelpaar no,von einer seltenen körperlichen und geistigen Frische. De



Ehemann, der Veteran von 1670/71 ist, war Goldschmied in
Gmünd. 1918 zogen die Eheleute nach Stuttgart . 19 Kindern
hat Frau Jootz das Leben geschenkt, sechs Söhne standen wah¬
rend des Weltkriegs im Feld.

Stuttgart . (Vorstädtische Kleinsiedlung.) Nach einer Be¬
kanntmachung der Wirkt . Landeskreditanstalt hat die Reichs¬
regierung dem Land Württemberg einen weiteren Betrag von
610 000 RM . zur Erstellung vorstädtischer Kleinsiedlungen rn
Aussicht gestellt. Im Interesse nachdrücklicher Förderung der
Siedlung und der Arbeitsbeschaffung in den kommenden Mo¬
naten wird größter Wert darauf gelegt, daß diese Mittel um-
gehend eingesetzt werden. Das Sredlungsvorhaben soll daher
so beschleunigt werden, daß mit Len Bauarbeiten in kürzester
Zeit begonnen und der Rohbau, soweit irgend möglich, noch in
diesem Jahr fertiggestellt werden kann.

Stuttgart , 21. Okt. (Briefdiebstahleines Postschaffners.)
Die Große Strafkammer des Landgerichts Stuttgart verur¬
teilte den 52 Jahre alten verheirateten Postschaffner Albert
Schmid von Stuttgart wegen Amtsverbrechen und Vergehens
gegen das Briefgeheimnis zu einem Jahr Zuchthaus und 100
Mark Geldstrafe. Der Angeklagte hatte im August ds. Js . als
Beamter des Postamts 1 in Stuttgart neun nicht in seinen
Bestellbezirk gehörige Briefe sich zusortiert und ausgeschnitten,
um sie nach Geld zu durchsuchen. Die geöffneten Briefe wur¬
den bei einer Haussuchung in der Wohnung des Angeklagten
gefunden. Am Morgen seiner Festnahme hatte er bereits wie¬
der 8 Briefe anderer Äestellbezirke in seinen Sortierkasten
eingelegt.

Stuttgart . (Tag der schwäbischen Erzieher am 28./2S. Okt.)
Der nächste Sonntag bringt in Stuttgart einen gewaltigen
Aufmarsch der gesamten Erzieherschaft. Er zeigt das erste
Mal in aller Oeffentlichkeit, daß auch die schwäbischen Erzieher,
ganz gleich, an welchen Schulen, ob an Privatschulen, an
Staatsschnlcn , an den Hochschulen, an der Volksschule, an
evang. oder an kath. Schulen, in der körperlichen Ertüchtigung,
im Kindergarten , daß alle diese Erzieher sich freiwillig zusam¬
mengeschlossen haben zu einem gewaltigen KamPfbatcnllon
Adolf Hitlers . Als oberstes Ziel haben sie alle auf ihre Fahne
geschrieben: Erziehung der deutschen Jugend in der Welt¬
anschauung des nationalen Sozialismus . Der Führer aller
deutschen Erzieher, Knltminister Hans Schemm aus Bayern,
wird die gesamte schwäbische Erzieherschaft aufforderu, in seine
Hand den Schwur der Treue abzulegen. Der Samstag ist den
Fachtagungen gewidmet. Wissenschaftliche Vorträge und Fest¬
aufführungen in den beiden Staatstheatern folgen. Die gro¬
ßen Vorstellungen sind schon so gut wie ansverkauft. Für die
Vorstellungen im Kleinen Haus stehen noch Karten in der
Geschäftsstelle und bei den Amtswaltern zur Verfügung . Eine
Ausstellung „Rasse und Erziehung " im 1. und 3. Stock der
Geschäftsstelle, Kronenstraße 2, mit den Unterabteilungen
„Rasse und Volk", „Rasse und Kunst" usw. bietet den Er¬
ziehern ausgezeichnete Einblicke in die tiefsten Fragen , die
jeden denkenden Deutschen bewegen müssen. Nach der Fahnen¬
weihe am Sonntag vormittag ist feierlicher Marsch zur Stadt¬
halle, in der vor Zehntausenden der Führer Hans Schemm,
ferner Reichsstatthalter Murr und Ministerpräsident n. Kult¬
minister von Württemberg Mergenthaler sprechen werden.
Eine große Zahl von Eltern wird es sich nicht nehmen lasten,
am Sonntag die erwählten Führer der deutschen Erzieher¬
schaft sprechen zu hören, zu erfahren , wie die neue Erziehung
des jungen Deutschen zum Volksgenossenaussehen wird. Der
NS .-Lehrerbund Gau Württemberg -Hohenzollern hat darum
auch die Eltern herzlich eingeladen, an seinem Ehrentag teil-
znnehmen.

Stuttgart . (Krankheitsstatistik.) In der 11. Jahreswoche
vom 8.—14. Oktober wurden in Württemberg folgende Fälle
von gemeingefährlichen und sonstigen übertragbaren Krank¬
heiten amtlich gemeldet: Diphtherie 35 (tödlich 2), Scharlach
86 (3), Spinale Kinderlähmung 1 (—), Parathphns 8 (—),
Typhus 1 (—), Milzbrand — (1), Kindbettfieber 2 (3), Tuber¬
kulose der Lunge und des Kehlkopfes, sowie anderer Organe
12 (27).

Hochverräterisches Komumnistermest ausgehobe«
Feiges Verhalten des Kommunistenführers

Ulm, 24. Okt. Die Polizei teilt mit : Schon seit Wochen
war der Politischen Polizei bekannt, daß die KPD . illegale
Formationen organisierte, die den Zweck hatten, den Umsturz
mittels Gewalt herbeizuführen. In der Umgebung Ulms
war der Zusammenkunftsort und der sog. Ulmer Führer in¬
struierte dort seine Genossen, Der Ort war der Polizei be¬
kannt und so war es möglich, Selbstgespräche und Verabred¬
ungen mit anzuhören . Die Kommunisten hatten ihre
Organisation außerordentlich schlau getarnt und glaubten , so
ziemlich sicher zu sein. Jeden Tag wurde dann das Ergebnis
der Beobachtungen zusammengestellt. Als nun der von der
Polizei seit langem gesuchte Druckapparat ausgehoben wurde,
der im Göttlinger Wald eingegraben war, und die erste
Matrize fertig zum Abzug war, war für die Polizei es not¬
wendig, zuzugreifen, da bereits bekannt war, daß der Druck¬

apparat wieder anderweitig untergebracht werden sollte und
bereits der Plan gefaßt war , einen Stollen zu graben . Die
Aktion der Polizei setzte in den frühen Morgenstunden schlag¬
artig ein. Die gesamte Druckerei wurde beschlagnahmt, ebenso
eine Schreibmaschine, weiter die gesamten Listen und sonstiges
Zersetzungsmaterial. Bemerkenswert war bei diesem Mate¬
rial , daß die kommunistische Aktion dahingehend einsetzen sollte,
daß vor allen Dingen die Führer der nationalsozialistischen
Bewegung beseitigt werden sollten. Als erster wollte der
Kommunistenführer selbst den Polizeidirektor Dreher nieder¬
schießen: auch die SA .- und SS .-Führer , sowie die Kreis¬
leiter sollten gleichzeitig erledigt werden. Dann sollte die
Führung der Masten au sich gerissen werden und damit der
Bolschewismus in Deutschland zur Macht gelangen. Die^Ak¬
tion kam für die Herrschaften selbst so überraschend, daß sie
keinerlei Zeit mehr hatten, zur Gegenwehr oder zur Besei¬
tigung von Material zu schreiten. Bezeichnend war , daß gerade
der Ulmer Führer beim Erscheinen des Polizeidirektors
Dreher selbst sich so feige wie möglich benommen hat, was in
keiner Weise zu seinen Worten stand, die er vorher bei den
Zusammenkünften ansgeführt hat. Die Aktion war morgens
um 7 Uhr beendet. Die Verhafteten wurden ins Arresthaus
eingeliesert. Das Verfahren wegen Vorbereitung zum Hoch¬
verrat ist eingeleitet. Im Interesse der weiteren Feststellung
und Untersuchung kann nichts Näheres mitgeteilt Weden.

Zu der überraschenden Polizeiaktion .wird vom „Ulmer
Tagblatt " noch berichtet, daß insgesamt 17 Kommunisten ver¬
haftet werden konnten. Drei fand man trotz der nächtlichen
Stunde in der Kramer 'schen Fabrik, acht andere im Riedhof.
Auch der Posten in der Bahnhofwirtschaft wurde ausgehobeu.
In Ulm selbst faßte man fünf Mitglieder der Geheimorgani¬
sation, zum Teil mit Frauen . Außer dem Vervielfältigungs¬
apparat . der Schreibmaschine, Matrizen und Papiervorräten
wurde sonstiges schwer helastendes Material vorgefunden, na¬
mentlich auch bei den in Ulm Verhafteten. Neue Aufrufe,
Listen der aufgestellten Terrorgruppen , Brandstiftertrupps
und ähnliches fielen der Polizei in die Hände und führten zu
weiteren Verhaftungen . Wie festgestellt wurde, führten die
Rädelsführer auch Bombeusprengungen im Schi/de, und u. a.
sollten einige Försterhänscr in der Nachbarschaft angezündet
werden. Mit dieser erfolgreichen Polizeiaktion kann die kom¬
munistische Gefahr in Ulm als beseitigt betrachtet Weden.

Hsnüel un6 Verkekr
Fruchtpreise. Aalen:  Kernen 9.10, Weizen 9.10, Mischling

8.20, Roggen 8 20, Dinkel 6.50—6 60, Gerste8—8 50, Haber 5.50 bis
6.— Mk — Nördlingen:  Weizen 9 —9 20, Roggen 8.60, Gerste
8 20—8.10, Haber 6.70—7, Bohnen 7—8.50 Mk. — Tuttlingen:
Weizen 9- 10 - , Gerste 7.75- 8.50, Haber 6- 6 50 Mk.

Pforzheim . 25. Okt. (Lchlochtviehmarkt.) Auftrieb: 9 Ochsen,
21 Bullen, 8 Kühe, 13 Färsen, 133 Kälber, 17 Schafe, 360 Schweine.
Preise: Ochsena I. 28.50- 30, 2. 26- 28, Bullen s 28- 30. v 26 50
bis 28. - . Kühe a 19 —, b 17 50, c 11 - , Färsen a 29—33, d 26—28,
Kälber b 36—10, c 33—36, Schweine d 54 —56, e 50—53 Mk.
Marktverlauf: mäßig belebt: Großvieh und Schweine Ueberstand.

Herkstnackirichten. In Ilntertürkheim  ist die Lese am Frei¬
tag beendet. Es herrscht rege Nachfrage: Käufe wurden zu 300 Mk.
abgeschlossen. — In Uhlbach  ist die Lese ebenfalls beendet. Ver¬
käufe zu 280—285 Mk. — In Höpfigheim  wurde zu 210—220
Mk verkauft, in Löchgau  bei Besiaheim zu 215 Mk. — Bei der
Weinversteigerungin der Kelter in Freudenstein  OA . Maul¬
bronn wurde alles verkauft zu 200—210 Mk.

Berlin . Der frühere Reichsfunkkommistarund Staatssekretär
a D. Dr . Bredow ist verhaftet worden. Ihm wird von der Staats¬
anwaltschaft Untreue in 19 Fällen zur Last gelegt.

Hannover, 25. Okt. Reichskanzler Hitler und seine Begleitung
trafen heute abend mit dem ?O.-Iug ein. Ium Empfang hatte sich
Kultminister Rust als Gauleiter eingesunden. Vor dem Hauptbahn¬
hof hatte sich eine nach vielen Tausenden zählende Menschenmenge
eingefunden, die dem Führer aus seinem Wege in die Stadt begeistert
zujubelten. Adolf Hitler sprach vor mehr als 100000 Männern und
Frauen.

Neue wietschaMiÄe Gesetze
Berlin, 25. Okt. (Conti.) Das Reichskabinetthat in

seiner heutigen Sitzung eine Reihe weiterer wichtiger wirt-
schaftspolitischer Gesetze verabschiedet.

Das Gesetz über den landwirtschaftlichen Bollstrecknngs-
schutz bestimmt, daß die in der Verordnung des Reichspräsi¬
denten über den landwirtschaftlichen Vollstreckungsschutz vom
14. Februar gegebenen Ausführungen bis zum 31. Dezember
in Kraft bleiben. Ebenso bleiben die in der Verordnung des
Reichspräsidenten für die Zeit bis zum 31. Oktober in den
Ausführungsverordnungen erlassenen Vorschriften in Kraft.

In der Begründung zu dem Gesetz wird darauf hin¬

gewiesen, daß das Erbhofgesetz noch zu kurze Zeit in Kraft isst
um übersehen zu können, welche Höfe im einzelnen Erbhof¬
eigenschaft haben und danach den Erbhofvollstreckungsschutz ge¬
nießen, und ferner, daß die genauen Bestimmungen über die
Schuldenregelung für die Erbhöfe noch ausstehen. Eine Auf¬
hebung des Vollstreckungsschutzes würde im gegenwärtigen
Zeitpunkt unter diesen Umständen zu einer Unsicherheit über
die Rechtslage führen, die im Interesse der Wirtschaft ver¬
mieden werden müsse. Es erscheint aber augezeigt, den Voll-
streckungsschntz in seinem bisherigen Umfang noch auf eine
beschränkte Frist zu verlängern.

Das zweite Gesetz zur Aenderung über den Pächterschutz
enthält eine Abänderung des bestehenden Pächterschutzgesetzes
dergestalt, daß an die Stelle der in dem bisherigen Gesetz vor¬
gesehenen Termine der 30. Juni 1934 tritt . In dieser Form
soll das Gesetz entsprechend auch für die Pachtverhältnisse gel¬
ten, die für einen zwischen dem 31. Dezember 1933 und dem
1. Juli 1934 liegenden Zeitpunkt gekündigt sind oder vor dem
1. Juli 1934 ablaufen . Es erscheint notwendig, das bestehende
Pächtcrschutzgesetz zu verlängern , und den Pachtern eine Ent¬
schuldung in ählicher Weise ermöglicht wird wie den Eigen¬
tümern , andernfalls würden die Pächter mit der Beendigung
ihrer Pachtverträge zu einer Verschleuderung ihres Inventars
gezwungen sei, die eine Vernichtung großer wirtschaftlicher
Werte bedeuten würde.

Schließlich genehmigte das Reichskabinett ein Gesetz zur
Abänderung des Gesetzes über die Errichtung der Deutschen
Rentenbank-Kreditanstalt. Dieses Gesetz bringt Aenderuugen
hinsichtlich der Zusammensetzung und Berufung der Anstalts-
Versammlung und des Verwaltungsrates der Deutschen Ren-
tcnbank-Kreditanstalt.

Schallptaltenmtederhotuug drr Führerrede
Berlin . 25. Okt. lEigene Meldung.1 Aus dem ganzen Reich

treffen bei der Rundiunkleimngfortgesetzt Drahtungen und Fernsprüche
ein mit der Bitte, daß die gestrige große Rede des Führers noch ein
zweites Mol übertragen werden mäae. Um dicjem Wunsche zu ent¬
sprechen, wird die Rede am Freitag den 27. Oktober, um 22.15
bis etwa 24 Uhr von Wachsplatten wiederholt und von der Funk¬
stelle Berlin, dem Bayerischen Rundfunk und der Schlesischen Funk¬
stunde übertragen.

Senstsr Sareaul von dem VEdertten
mit der Kabinettsbildung betraut

Paris . 25. Okt. Senator Sorraut hat sich nach der Unterredung
mit dem Präsidenten der Republik bereit erklärt, das neue Kabinett
zu bilden.

Nachdem der Präsident der Republik beute vormittag u. a. den
Vorsitzenden der Senotskommisfion für auswärtige Angelegenheiten,
Henry Verenger, den früheren MinisterpräsidentenLaval, den ehe¬
maligen Kabinettschef Clemenceaus, Mandel, und Franklin Bouillon
empfangen hatte, wurde nachmittags um 2.30 Uhr der Marineminister
des Kabinetts Daladier, Senator Albert Sarraut, ins Elysee berufen,
wo ihm der Präsident den Auftrag zur Bildung des neuen Kabinetts
übertrug. Sarraut erklärte sich grundsätzlich bereit, diesen Auftrag
anzunehmen, äußerte jedoch, daß er sich seine endgültige Antwort Vor¬
behalten müsse, bis er sich mit seinen politischen Freunden besprochen
habe. Unter den gegenwärtigen Umständen komme es darauf an,
daß das neue Kabinett rasch gebildet werde, jedoch müsse er mit
Vorsicht zu Werke gehen.

ThE/r , ll/rck
1. FV. Waldrcnnach— VfB . Pfinzweiler 3:«

Die beiden letzten durch verschiedene Umstände erlittenen
Niederlagen gegen Engelsbrand bzw. Conweiler konnten der
Waldrennacher Mannschaft keinen Abbruch tun . Im Gegen¬
teil, sie zeigte sich henke von der besten Seite und konnte gegen
die sehr spielstarke Elf von Pfinzweiler einen, auch in dieser
Höhe, verdienten Sieg erringen.

Mit der Neueinstellung des früheren Torwarts Richard
Scheever kam ein frischer Zug in die einzelnen Mannschafts¬
reihen. Jeder Spieler wußte seinen Posten voll auszufiillen,
wobei man dem unermüdlichen Mittelläufer Paul Scheerer
ein besonderes Lob zollen muß.

Es ist nur zu wünschen, daß die am Sonntag gezeigte
Form anhält und jeder Spieler weiterhin in den schweren
Pflichtspielen sein Aeußerstes hergibt . Sicher werden dann
noch „mehrere" Pünktchen in dem kleinen Fnßball -Dörfchen,
welches außerdem noch ans beruflichen Gründen einige Spie¬
lerabgängen zu verzeichnen hat , hängen bleiben.

Mit der Schiedsrichterleistung des Herrn Neuweiler vom
FE . Pforzheim waren beide Mannschaften bestens zufrieden.

Hätte die Waldrennacher Mannschaft auch auf auswärtigen
Plätzen immer solche Spielleiter , wär sie vielleicht am ehesten ^
diejenige Mannschaft, die immer im Anstand auch verlieren !
könnte. W. K. !

Auch der Elektriker wartet aus Seine Aufträge!
Men freundlichen Geber«.

die zur Kleidersammlung der Winterhilfe beigesteuert hoben,

herzlichen Sank.
NS .-Frauenschaft Mrkenseld.

Schwann, den 26. Oktober 1933.

Danksagung.
Für alle Liebe und Güte, die wir beim raschen

Hinscheiden unserer lieben Entschlafenen
kliss Süi 'KIe, ged. 8ed8t1Ie

in so reichem Maße erfahren durften, sprechen
wir allen unseren tiefgefühlten Dank aus.

Der Gatte:
Emil Bürkle mit Angehörigen.
Familie Schöttle.

Das Hematllliit darf ia Krim ZaMe fehle»!

B i r k e n s e l d.
Heizbares, unmöbliertes

Limmsr,
mögl. im Zentrum, ass Büro
für sosort gesucht.

Angebote mit Preis an die
„Enztäler"- Geschäftsstelle er¬
beten.

Birkenfeld.
Eine 34 Wochen trächtige

NW- und Mhrkuh
ist zu verkaufen
_Hauptstraße 29.

vsrleken!
Kredite S

Letriebskreckite, llnisckul-
ckungs- u. tz.nscka11.-l) arl.
a. I dis 8 s., bequ. 8par-
u. Tilgungsraten, 2Unieckr.

Äns , unküyckbar.
IVürtt . Kreckitkasss kür
Oeverbe unck kkanckel.

Leairksvertreler:
IV. kleL, kleuenbürg.

Frisch geschossene

Rehe und
Hasen

empfiehlt

.l.ebe«i5mitleltisu8.
in6emami

dlsuondürg - lei. 481.

KoWchll,
Kochbücher zum Einschreiben

empfiehlt biäigst
0.Klked'selik Kliktidsnälg,

Onterlengentiarckt— Schömberg.
sesdnslßs - t̂ i n Isrtl u r>

Wir beehren uns, Verwandte, llreuncke unck Leksnnte rm
unserer am Samstag  cken 28. Oktober 1933 slatlkinckencken

in ckas Osskkaus rum - Ochsen- in Oberlengenkarckk kreunck-
lickst einaulacken unck bitten, ckies als persönliche llinlackung
annehmen au wollen.

Sotttisb Uspplsr , »Hsris Usntncklsr,
Onkerlengenkarckt. Schömberg.

Kirchgang 10 Ohr in Lack llicbenael!.

K
!

!
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^latur und Heimat
Schützt Seen und Moore!

Das Württ . Landesamt für Denkmalspflege und Natur¬
schutz nimmt Veranlassung, sich in einem Aufruf an die
Naturfreunde mit der verstärkt einsetzenden Arbeit der Boden¬
kultur zu befassen. Er lautet:

In einem Land mit starker Bodenkultur ist es unvermeid¬
lich, daß die noch erhaltenen Reste unberührter Natur , vor
allem auch Moore und Seen mehr und mehr zurückgedrängt
werden. Für den Freiwilligen Arbeitsdienst und bei Not¬
standsarbeiten sind Entwässerungen von Mooren und Seen
und die Kultivierung solcher Flächen, wo irgend .Aussicht auf
Erfolg besteht, besonders beliebt. Dadurch werden aber den
heimischen Wasservögeln, die in Schilf und Rohr nisten, ihre
letzten Stützpunkte genommen, was zu einer Verarmung der
Heimat und der heimischen Tierwelt und zu einer Minderung
der Naturschönheit der Heimat führen muß. Aus diesem
Grunde bemüht sich der Naturschutz, Beispiele von Seen und
Mooren oder wenigstens Reste von solchen als Schutzgebiete
zu erhalten.

Es muß aber andererseits auch auf die Möglichkeit hin¬
gewiesen werden, der Natur bei der Anlage von menschlichen
Werken, in der Landschaft entgegenzukommcn oder ihr durch
menschliche Tätigkeit entstandene Oedländcr zu überlassen und
wieder znrückzugeben. Es können auch künstliche Tümpel in
Baggerlöchern, Kiesgruben und Steinvrüchen oder künstliche
Stauseen durch geeignete Nachhilfe, wie Anpflanzung von
Schilf, Binsen, Rohrkolben usw., für die Tierwelt am Wasser
ebenso brauchbar gemacht werden, wie dies natürliche Seen
und Rohrbestände sind. Auch abgestochene Torfmoore begin¬
nen, sich selbst überlassen, wieder zu wachsen, und die vor¬
handenen Wasserlöcher besiedeln sich mit den Pflanzen und
Tieren , die an Moor und Sumpf heimisch sind. Von großer
Wichtigkeit sind auch abgeschnittene Altwasser, die bei Backi-
nnd Flnßverbesserungen entstehen. Sie sollten keineswegs alle
zugeschüttet werden. Es sei nur erinnert an die Baggerteiche
im Neckartal, wo zahlreiche Wasservögel sich dauernd aufhalten
oder auf dem Durchzuge gerne einfallen.

Wo derartige Möglichkeiten bestehen, werden alle Natur¬
freunde unseres Landes gebeten, für die Anpflanzung der Ufer
in der angegebenen Weise Sorge zu tragen und so der Tier¬
welt am Wasser einen wertvollen Dienst zu erweisen. Im
Ruhrgebiet , wo freilich die Natur infolge der starken Besied¬
lung noch weit mehr eingeengt ist als bei uns , sind die großen
künstlichen Stauseen der Stadt Essen planmäßig mit Schilf¬
rohr bepflanzt worden, um den Wasservögeln Zuflucht und
Brutplätze zu schaffen, was auch in vollem Maße ge¬
lungen ist,

Schutz der Naturschönheiten
Ein Erlaß der preußischen Minister

Um die Naturschönheiten der Heimat zu schützen, haben
die zuständigen preußischen Minister ihre Behörden ange¬
wiesen, dem Natur - und Heimatschutz ihre besondere Aufmerk¬
samkeit zuzuwenden. Es ist darauf zu achte«, daß bei der
verstärkten Meliorationstätigkeit durch den Freiwilligen Ar¬
beitsdienst und die neuen Kulturarbeiten Naturdenkmäler und
Naturschönheiten sowie das ganze für die betreffende Gegend
charakteristische Heimatbild gewahrt bleiben. Es darf deshalb
bei der Plangestaltung und bei der Ausführung -der Arbeiten
nicht ausschließlich nach technischen Gesichtspunkten Verfahren
werden. Das bezieht sich insbesondere auf das vielfach zu be¬
obachtende sinnlose Abholzen von Baumgruppen oder Wcg-
schlagen von Gehölz und Strauchwerk längs der Bäche und
Misse. Vor Eingriffen in Naturschutzgebietezum Zwecke der
Melioration muß der sachkundige Rat der staatlichen Stelle
für Naturdenkmalpflege in Preußen eingeholt werden.

Die gesetzliche Handhabe wird, leider nur für Preußen,
bald gegeben sein, denn das preußische Kultusministerium gibt
bekannt, daß es — neue Wege beschreitend — demnächst ein
Gesetz znm Schutze der Natur und ein Denkmalschutz-Gesetz
veröffentlichen werde.

Lag für Denkmalpflege und Heimatschutz
Das erste Reichstreffen des Reichsbnndes Volkstum und

Heimat hatte am 6. Oktober seine große Arbcitssitzung (tags

zuvor die amtlichen Denkmalpfleger). Der neue Vorsitzende
der Tagung , Dr . Ing . W. Lindner , entwickelte die Grundsätze
der neuen Arbeit : Wiederfreimachung der natürlichen Volks-
kräfte und Erhaltung des natürlichen und geschichtlich ge¬
wordenen Volksgutes, um dadurch die wissenschaftlichund
künstlerische Arbeit im Volk selber zu verankern. Die bisher
geleistete Facharbeit erhalte dadurch einen größeren Rahmen
und werde mit der Arbeit auf verwandten Gebieten der
Volkstumsarbeit in lebendige Beziehungen gebracht.

Zur Leitung der alemanisch-schwäbischen Landschaft des
Reichsbundes Volkstum und Heimat wurden eingesetzt: Ter
Dichter Pg . Wilhelm Kotzde-Hottenrodt und als Organisator
Pg . Hans Teichmann-Freiburg , Haiterstraße 18. Württem¬
berg, Baden, Hohenzollern und Schwaben-Neuburg sind zu¬
sammengefaßt.

*

Goldene Worte:

Adolf Hitler:  Die Zurückentwicklnng zur Primitivi¬
tät führt zu einem feigen, ängstlichen Nachgeben und stellt
daher eine ungeheure Gefahr für die Menschheit dar. — Dieser
undeutsche Primitivitätskult kam besonders kraß znm Aus¬
druck in der überstürzten Denkmalbauerei. Das Allerprimi¬
tivste schien gut genug für Ehrung des Erhabensten (Natur¬
steinblöcke).

ReichsjnstizkommissarDr . Frank: „Volksgenossen , glau¬
ben Sie mir , der schärfste Feind unserer Revolution ist nie¬
mals die Reaktion, sondern der Dilettantismus . — Die Ent¬
wicklung darf nicht dazu führen, die Substanz und den
Umfang des deutschen Wissens und des deutschen geistigen
Schaffensergebnisses zu schmälern durch eine Milderung oder
Minderung der Ansprüche, die wir an die schöpferischen Ge¬
hirne der kommenden Zeit stellen wollen."

Paßt trefflich auf den Dilettantismus anspruchslosester
„Denkmalschöpfer", die unsere Orts - und Naturbilder verball¬
hornen mit ihrem erbarmungswürdigen Pfusch.

Ser lve»eMoOel im»«Witze» lkörser
Menschen, die das Wetter vorausfühlcn — Das Rätsel der
Fernempfindlichkeit — Jonen und Blutdruck — Ter

Körper als Barometer
Von Walter Lammert

Es gibt nicht wenige Menschen, die es ,gn den Knochen
haben" und ein „mächtiges Reißen" verspüren, wenn ein
Sturm heraufzieht. Andere wieder leiden an Kopfschmerzen,

, Mattigkeit , nervöser Ueberreizung, wenn Gewitter im Anzug
(sind. Aber diese „Wetterempfindlichkeit" tritt meist erst dann
ein, wenn die damit verbundene atmosphärische Störung sich

j schon soweit ausgebildet haß daß sie auch dem Unempfind-
j liehen Lurch das Aussehen, des Himmels und den Gang der
!Instrumente , z. B . des Barometers , als unmittelbar bevor-
!stehend zum Bewußtsein kommt. Die weit verbreitete Ansicht,
daß solche wetterempfindliche Leute das Wetter früher vor-

j hersagen könnten als die meteorologische Wissenschaft, trifft
jedoch keineswegs zu. Es ist auch ganz natürlich, daß die im
einzelnen sehr verschieden gearteten Individuen keineswegs
gleichartig und gemeinsam auf jede Wetteränderung reagie¬
ren. Der eine spürt schon einen bevorstehendenleichten Regcn-
fall, der zweite gar die kommende Trübung , während ein
dritter so geringe atmosphärische Störungen überhaupt nicht
empfindet, dagegen beispielsweise einen äufkommenden schwe¬
ren Sturm gefühlsmäßig signalisiert.

Vereinzelt findet man unter den wetterempfindlichen
Personen freilich auch Leute, die tatsächlich eine prophetische
Ader besitzen und einen Wetterumschlag auf Grund ihres kör¬
perlichen Befindens schon dann in allen Einzelheiten er¬
kennen können, wenn der Witterungscharakter am Ort ihres
Aufenthalts noch keinerlei Anzeichen einer Umstellung erken¬
nen läßt , und wenn auch die Instrumente sich noch ruhig
Verhalten. Der Eintritt solcher Störungen ist lediglich den
Meteorologen durch auswärtige Meldungen und daraufhin
aufgestellte Berechnungen bekannt. Man hat nun gefunden,
daß folche witterungsempfindlichen Personen die Fernwir¬
kung von solchen Wetterstörungen gefühlt haben, die, wie aus
dem täglichen mehrmals einlaufenden Beobachtungsmaterial

festgestellt worden war , in den meisten Fällen noch Hunderte
von Kilometern entfernt waren . Dabei war bemerkenswert,
daß diese von dem wetterempfindlichen Individuum verspür¬
ten Störungen stets innerhalb von 48 Stunden auch am
Wohnort des Wetterempfindlichen einen Witterungswechsel
herbeiführten . Einzelne überempfindliche Personen verspüren
nur den Uebergang zu feuchter Witterung , wogegen andere
zwar im Winter Tauwetter ankündigen, den Umschlag zu
Regenwetter im Sommer jedoch nicht empfinden. Man scheint
danach temperaturempfindliche und feuchtigkeitsempfindliche
Individuen unterscheiden zu müssen.

Wie cs kommt, daß diese Personen einen bevorstehenden
Umschlag fühlen, obwohl die am Ort herrschende Wetterlage
noch durch keinerlei Anzeichen von der kommenden Störung
beeinflußt ist, hat man noch nicht gefunden. Man führt zwar
diese Feinfühligkeit auf luftelektrische Vorgänge zurück, doch
haben die Untersuchungen darüber noch keine sicheren Aus¬
schlüsse über die Art der Einwirkung solcher Vorgänge auf
den menschlichenOrganismus erbracht, obwohl sich beispiels¬
weise Professor Friedrich Dessauer vom Frankfurter Universi-
tätsinstitut für physikalische Grundlagen der Medizin schon
seit länger als einem Jahrzehnt mit diesem Problem befaßt.
Dcssauer ging mangels einer plausiblen Erklärung für die
Witterungsempfindlichkeit der Rheumatiker, aber aüch völlig
gesunder Personen von dem Gedanken aus , daß in der Atmo¬
sphäre noch irgendein bisher nicht bekannter physischer Faktor
wirksam sein müsse, weil die bekannten Einwirkungen durch
den Luftdruck, die atmosphärische Feuchtigkeit oder durch kurz¬
welliges Licht zur Erklärung der Witterungsempfindlichkeit
nicht ansreichtcn. ^ Der Forscher fand nun nach langwierigen
Experimenten , daß der Gehalt der Luft an Ionen nicht ohne
Einwirkung auf das körperliche Befinden ist, und in gemein¬
samen Untersuchungen mit dem Frankfurter Therapentiker
Professor Strasburger konnte Dessauer feststellen, daß bei
Einatmung von Luft , die mit positiven Jonen angereichert
ist, im allgemeinen eine Erhöhung des Blutdrucks, bei vor¬
wiegend negative Ionen enthaltener Luft dagegen eine Sen¬
kung des Blutdrucks eintritt . Zur Ableitung von Gesetz¬
mäßigkeiten, die die Handhabe zum Nachweis bestimmter bio¬
logischer Einwirkungen hätten bieten können, reichen die bis¬
herigen Versuche, die noch fortgesetzt werden, jedoch nicht aus.

Wohl aber haben sich andere Forscher schon eingehend
mit den Einwirkungen der reinen Witterungselemente auf
den menschlichen Körper befaßt. Von den gewöhnlichen fort¬
laufend gemessenen meteorologischen Elementen zeigt allein
der Luftdruck deutlich Beziehungen zur Wetterempfindlichkeit.
Starke Barometcrstürze , aber auch steile Anstiege des Luft¬
drucks wirken ungünstig. Sie sind beim wetterempfindlichen
Menschen von Kopfschmerzen. Arbeitsunlust und Ermattung
begleitet. Die Lnftdruckschwankungenan sich können allerdings
nicht die Ursache dieser Störung sein. Hier können Wohl nur
die schon erwähnten luftclektrischen Vorgänge , die der Druck¬
änderung nicht nur voranscilen , sondern sie auch außerhalb
der Barvmeterfallzoue fächerartig begleiten, die Witterungs-
empsindlichkeit anslösen.

Wahrscheinlich ist das gesamte Problem der Wetteremp¬
findlichkeit überhaupt nicht von einem meteorologischen
Einzelfaktor ans zu lösen, sondern es muß die ganze Wetter¬
lage, von der die einzelnen Faktoren wie Luftdruck, Tempe¬
ratur , Luftelektrizität usw. nur Symptome sind, den Unter¬
suchungen zugrunde gelegt werden. Auf welchem Wege die
meteorologischen Vorgänge im menschlichen Organismus zur
Auswirkung gelangen, das ist noch ebenso in Dunkel gehüllt
wie die Ursache' der sogenannten Fernempfindlichkeit, die auf
Witterungsvorgänge reagiert , welche am Aufenthaltsort des
Empfindlichen gar nicht in Erscheinung treten . Hier sind
noch große Rätsel zu lösen, die als Forschungsgebiet sowohl
für den Meteorologen wie für den Mediziner , aber auch für
die Allgemeinheit bedeutsam sind.

Dee „AlLtöEee"
kann für c!sn /Honst
bei allen unseren Agenturen uncl bei
clsn ?ost - Anstalten bestellt vssrclsa.

Rätsel um den Tod des Malers van der Straat ,
von Re i n h o l d E i cha cke r.

8. Fortsetzung Nachdruck verboten
„Der Fund ist sehr wertvoll. Die Spur muß verfolgt

werden. Solange man nichts Besseres hat, nimmt man alles.
Ich denke, Herr Landgerichtsrat, wir wissen für heute fürs
erste genug und können die Leiche Herrn Vollermann geben."

„Einverstanden !" meinte Kettler.
Im gleichen Augenblick fuhren alle herum. Dicht bei

ihnen schrie plötzlich etwas laut auf. Ein Mensch — eine
hohe klingende Stimme, grell, tödlich erschreckt, unbeherrscht:
„Eg—ah—ah!" Wie plötzlich erwürgt, brach der Schrei mit¬
ten ab.

Die Herren starrten voll Spannung zur Wand. Mitten
in der Holzvertäfelung hatte sich eine Tür geöffnet, die man
jetzt erst sah. Und in ihr stand zitternd und bleich— eine
Frau.

Einen Augenblick schien es, als wolle sie fliehen; dann
hatte sie sich schon gefaßt.

„Bitte , kommen Sie ruhig näher, Fräulein Schauen¬
berg!" sagte Assessor Till, der die Situation als erster be¬
herrschte.

Das junge, kaum zwanzigjährige Mädchen strich sich me¬
chanisch mit der flachen Hand über die Hüfte und kam in
das Zimmer. Ihre Augen flatterten noch immer nervös
nach dem Toten hinüber.

„Aber, um Gotteswillen — was ist hier geschehen?" fragte
sie tonlos.

Till drückte die Wandtür hinter ihr zu, nachdem er einen
kurzen Blick in den Zugang geworfen.

„Herrn van der Straat ist leider ein Unfall zugestoßen."
„Ein Unfall? Aber wodurch denn?"
„Alle Anzeichen sprechen für einen Mord."
„Mo — ?!" Sie sprach das Wort nicht zu Ende. Ihr

Mund bebte.

Till beobachtete sie scharf von der Seite.
„Ich bedaure sehr, daß wir Sie so erschreckt haben."
„Der Anblick des Toten —" stotterte sie, bemüht, sich zu

fassen.
„Ich fürchtete schon, wir anderen hätten Sie noch mehr

erschreckt. . ."
Unsicher, tastend, sah sie ihn an.
„Wer sind Sie ?"
„Die gerichtliche Untersuchungskommission, Fräulein

Schauenberg."
Er stellte die Herren und sich flüchtig vor.
„Woher kennen Sie mich?"
„Eine so schöne und gefeierte Schauspielerin darf sich im¬

mer als bekannt voraussetzen."
Kettler warf Till einen erstaunten Blick zu. Er fand das

Wesen des andern merklich verändert . Das Komplimente¬
machen lag Dr. Till gar nicht. Aber er kannte ihn zu genau,
um nicht eine bestimmte Absicht dahinter zu ahnen.

Ruth Echauenberg dankte Till impulsiv mit einem kurzen
Aufleuchten ihrer großen Augen.

„Wollen Sie nicht Platz nehmen?" ermunterte Till.
Unwillkürlich machte sie einen Schritt zum Diwan, zuckte

aber fröstelnd zusammen, als sie des Toten gedachte, und
sank müde in einen der wenigen Sessel.

Landgerichtsrat Kettler hüstelte leicht.
„Sie werden es verstehen, gnädiges Fräulein , daß wir

Sie um einige Auskünfte bitten müssen!"
„O Gott!" hauchte sie, „muß denn das sein? Wie komme

ich nur in diese entsetzliche Situation ?"
„Durch eine Geheimtür," meinte Till ruhig.
Sie blickte schnell auf, senkte aber sofort ihre langbewim¬

perten Lider, als er nichts mehr sagte.
„Also, fragen Sie in Gottes Namen, meine Herren!"

hauchte sie tonlos.
Kettler hob seinen Bleistift.
„Sie waren mit Herrn van der Straat näher befreun¬

det?"
„Ja . Seit längerer Zeit."
„Wann haben Sie ihn zuin letzten Male gesehen?"

„Vorgestern abend."
„Haben Sie irgend etwas Auffallendes an ihm bemerkt?

Eine besondere Niedergeschlagenheit oder Erregung ?"
„Im Gegenteil. Er war sehr aufgeräumt , erging sich in

allerlei Neckereien, versteckten Anspielungen, wie er es oft
tat , wenn er guter Laune war ."

„So . Herr van der Straat hing sehr an Ihnen ?"
„Ja — er liebte mich," nickte sie.
Ein eitler, befriedigter Zug umspielte sekundenlang ihre

Lippen, während ein koketter Blitz ihrer schillernden - u.wn
zu Dr . Till hinflog.

„Harten Sie die Absicht, zu heiraten?"
„Um Gotteswillen!" wehrle sie sich, fast erschrecken. „Mich

lieben so viele Männer . Und ich bin kaum zwanzig. Man
kann doch nicht alle Männer heiraten, die einen lieben!"

' „Sehr richtig!" siel Dr. Till trocken ein. „Besonders,
wenn man für jeden Mann einen Gcheimschlüssel mitschlep¬
pen Müßte."

Ihr eben noch lächelndes Gesicht verzog sich sofort zu zor¬
niger Abwehr. Aber sie hatte sich gleich wieder in der Ge¬
walt. Sie legte das seidenbestrumpfle Bein langsam, wie
absichtslos, über das andere und zog ihren Rock glatt.

Kettler tauschte mit Till einen Blick. Dieser nickte un¬
merklich.

„Wollen Sie uns bitte erklären, was cs mit dieser Ge¬
heimtür für eine Bewandtnis hat ? Und weshalb Sie den
Hinteren Eingang benutzten?"

Sic hatte diese Frage offenbar schon längst erwartet,
denn ihre Antwort kam sprunghaft und fest.

„Gott, Geheimtür! Das klingt so sensationell. Es ist
eine Tür wie jede andere. Nur ist sie nicht für jedermann
bestimmt. Herr van der Straat war ein eigenartiger Mensch.
Er liebte solche Geheimnisse und Versteckspielereien. Und
dann wünschte er nicht, in seinem intimeren Leben durch
seinen Diener kontrolliert zu werden."

„Wer kannte diese Hintere Tür ?"
„Wahrscheinlichnur er und ich. Jedenfalls nur ganz

wenige Menschen."
(Fortsetzung folgt .)
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Pvldi Lindner hott Georg Fiedler ab.
„Du mußt mit mir kommen, heute abend. Mit dem

armen Hermann war etwas nicht in Ordnung . Eine Liebes¬
geschichte. Er ist auf einige Tage hinauf in die Berge, kommt
aber heute zur Freilassung unserer Kameraden zurück. Man
kann ihn nicht allein lassen."

Sie fitzen um die grüne Lampe und reden leise und
tröstlich.

„Ob wir das Schlimmste schon Überstunden haben? Sie
müssen allmählich erkennen, daß sie Österreich ausrotten
müßten , wenn sie uns morden wollen. Die Gefängnisse
reichen nicht mehr aus . Man entläßt unsere Kameraden, um
Platz zu bekommen für Neuverhaftete."

„Ja ", sagt Georg, „die vielen Parteigenossen, die ver¬
bannt , die noch in den Gefängnissen sind, vertrauen auf uns.
Die letzten Wochen waren rechte Prüfungswochen . Wir
haben diese Prüfung bestanden und werden nicht wanken!
Für jeden, den man glaubt mit Verhaftung und Brotlos-
machung uns entreißen zu können, treten hundert neue
Kämpfer in unsere Reihen. Auch die Beamtenschaft ver¬
abscheut das Wüten gegen alles, was sich zur deutschen Idee
bekennt. Gestern erst ist auch der junge Kolb, der Schorsch,
mit einer Reihe seiner Kollegen geschlossen zu unserer Be¬
wegung gestoßen. Wir lassen uns nicht brechen, der Kampf
geht weiter — bis zum Siege !"

Da ertönen Schritte, elastisch wie früher , und mit blitzen¬
den Augen ist Hermann zu den Freunden getreten. Laut
ruft er:

„Ja , Freunde , der Kampf geht weiter ! Heute abend
wollen wir unsere Freunde wieder willkommen heißen, die
mit mir im Kerker schmachteten und die nicht gebrochen,
sondern mit um so heißerem Kampfeswillen zurückkehren zu
4ins. Der Kampf geht weiter, der Kampf um die Seele des
deutschen Menschen in Österreich. Und wenn auch manch'
bittere Enttäuschung und manch' unerwartetes Zwischenspiel
kommen mag . . . hier in dieser Stunde , vor euch, Kame¬
raden, gelobe ich, daß ich mein ganzes Leben, alle meine
Gedanken und . . . nunmehr doppelt von heute ab der
heiligen und großen Liebe weihe, der Liebe zum Vaterland
Österreich, im Sinne unseres deutschen Gedankens, bis zum
Tage des Sieges ! Heil Hitler !"

„Heil! Heil!" H-
„Also Layos, ich fahre morgen. Entschließ' dich und

komm mit."
„Mußt du mich nicht drängen , Karl . Glaub ' ich, muß

man armem Kind Zeit lassen."
„Du wirst so lang' armem Kind Zeit lassen, bis du es

wieder versäumst. Vielleicht geht sie inzwischen ins Kloster.
Dir ist nicht zu helfen. Mach', was du willst!" —

Layos hat eine seiner stillen Nächte, wo die Putzt« mit
ihm redet aus ihrem Schweigen.

Am Morgen sagt er : „Stephan !"
„Jawohl , gnädiger Herr."
„Packe meinen Koffer." —
Der Finanzrat geht Pekassi gewinnend liebenswürdig

entgegen. „Welche Freude, lieber Pekassi! Sie sind doch
einige Tage unser Gast, hoffe ich, wenn Ihnen mein be¬
scheidenes Haus . . ."

„Oh, wissen Sie gut, ist mir liebster Aufenthalt bei
Ihnen ."

Christine faßt Schorsch draußen am Ärmel. „Bitte dich,
Schorsch, bringe es ihr vorsichtig bei, daß er da istr"

„Wo ist sie denn?"
„Oben." —
„Annerl !" sagt Schorsch, „ich will dir was sagen . . . der

Pekassi ist da."
Sie bleibt ganz ruhig.
„Er bleibt einige Tage da."
Sie sagt noch immer nichts.
„Ist es dir unangenehm ?"
Sie .schüttelt den Kops.
„Dann komm!"
Layos hält Annerls Hand eine Sekunde fest und sagt,

nur ihr verständlich, so leise: „Haben Sie viel Schweres
erlebt. Allein . Zeit macht gut. Muh man nicht ver¬
zweifeln."

Seine dunklen Augen haben so ein warmes , tröstendes
Acht.

Sie sieht ihn dankbar an . —
Man ist bei Tisch, und der Finanzrat kann es nicht

lassen.
„Also . . . die zweideutige Haltung der Reichsregierung

nach der gestrigen Erklärung Mussolinis ist ein solches
Element der Unsicherheit in den internationalen Beziehungen,
baß man wirklich begründete Sorgen haben kann."

„Ja , ja . . ." sagt Schorsch, „ihr habt wirklich begründete
Sorgen !" und rührt in seiner Suppe . „Der Kampf tobt
weiter."

„Das sagst du sehr gelassen, lieber Sohn . Die heutige
Zeitung vom 9. August bringt wieder die Meldung eines
Sprengstoffanschlages auf das Pfarramt in Bruck an der
Mur . . . sage und schreibe. . . auf das Pfarramt.  Das
beweist ja wieder lausbübische. . ."

„O — muß man nicht immer reden von solche Sachen,
Herr Finanzrat . Werd' ich Ihnen erzählen, ist Ihnen recht,
von der Jagd . Sind Sie doch auch Jäger ."

Und Layos hat das Gespräch an sich genommen, und
wie er erzählt, steigt vor Annerls Augen eine andere Welt
auf . . . Tiere . ... Weite .. .. . Einsamkeit.

„Es muh schön sein . . ." sagt sie leise. „Ich Hab' Tiere
so gern."

„Ja . . . muß man belauschen in ihrem Leben. Lernt
man viel von ihnen." *

Cs sind ein paar Tage vergangen.
Annerl sucht Layos Nähe. Sie tut ihr wohl.
Sie hat sogar von Hans mit ihm gesprochen.
„Kann ich alles begreifen. Ist schön, zu sterben . . . für

große Sache."
An einem Abend, an dem der Mond weißglänzend über

dem Garten steht, sagt Annerl : „Sie wollen morgen fort ?"
„Muß ich." Seine Stimme schwankt ein wenig. Er

lächelt mit seinem schönen weichen Lächeln und senkt die
Augen.

„Bin ich auch nur . . . Mensch. Wie schön wäre es,
kämen Sie mit !"

Ein Zittern geht über sie.
„Barmherziger Gott ! Wie meinen Sie das ? Ich kann

ja nicht . . . Layos , ich kenne Ihren Edelmut . . . aber be¬
greifen Sie doch, ich habe eine Aufgabe, das Vermächtnis
eines Toten. Auch ich werde gebraucht im Kampfe für den
deutschen Gedanken, für die Freiheit , für Hitlers Idee.
Bisher hatte ich nicht den Mut , gegen den Vater zu wirken.
In den langen Wochen seit Hans Lechners Tode habe ich
mich durchgerungen! Es wird auch jede Frau gebraucht,
wenn auch mein Opfer nur klein ist! Können Sie mich ver¬
stehen, Layos ?"

„Kann ich verstehen. Ist mir Ungarn Freude , zu sehen,
wie Nationalbewußtsein überall in Österreich trotz Terror
und gerade wegen Terror durchbricht! Aber, wenn Ihre
Aufgabe gelöst, wenn Österreich frei ist . . .?"

„Dann Hab' ich das Vermächtnis erfüllt, dann bin auch
ich frei, dann . . . dürfen Sie hoffen!"

Die vehemente Kraft , mit der Layos den wild jauchzen¬
den Schrei dep Freude auf den Lippen zerdrückt hat, bebt
noch in den Schultern.

Er beugt sich langsam und tief und küßt andächtig und
lange die kleine weiße Hand, die wie ein kleiner Vogel in
seiner kräftigen braunen liegt.

„Will ich Ihnen sein bis dahin Freund oder Kamerad
oder Helfer — wie Sie befehlen."

*

In der kleinen Küche des Pavillons sitzt Poldi Lindner
auf einem niederen Holzschemel und hat eine lange Gir¬
landenschlange vor sich. „Eiche muß auch dabei sein!" und
greift neben sich in das getürmte Eichenlaub.

Georg Fiedler kommt und stellt seinen Rucksack auf den
Tisch. „Herrgott , ist's heut' heiß. — Wo ist denn Or. Fries ?"

„Der kann es nicht erwarten , der holt sie ab! — Was
hast du denn alles mitgebracht, Georg ?"

„Da ist ein Stück Braten ." Er packt aus . „Mutter hat
ihn hergerichtet. Da sind fünf Schachteln Sardinen . Und da
ist der Gugelhupf."

„Sollen wir den zu den Sardinen essen?"
„Nein, Brot Hab' ich auch. Da sind drei Gläser Jam ."
„Tschem, sagt man, kommt aus dem Englischen."
„Wurscht. Hauptsache, daß sie da sind. Da ist eine

Schachtel Zigaretten ."
„Das ist recht, Georg! Dort liegt die Zeitung , die

heutige. Schau einmal nach der Wettervorhersage."
„Wettervorhersage . . . Nordalpen wechselnde, allmählich

zunehmende Bewölkung, Temperaturabnahme , Niederschläge
und Gewitter . . ."

„Blödsinn !" sagt Poldi unzufrieden.
„So steht's da. Zu was brauchst du's denn?"
„Herrgott , wir wollen doch draußen das große Festmahl

Herrichten. Ich habe von der großen Eiche bis zur Blutbuche
einen Draht gespannt und zwanzig Lampions mitgebracht."

„Draußen essen? Keine Spur . Cs heißt doch: Nieder¬
schläge mit Gewitter . Richtig . . . Gurken Hab' ich auch noch
. . . daß es uns in den Salat regnet, und die Sardinen
können gleich wegschwimmen. Im Zimmer ist es viel gemüt¬
licher . . . man kann draußen ja auch nichts reden."

„Und meine Lampions ?"
„Da machen wir dann eine Promenade im Garten , das

ist dann die venetianische Nacht."
„So , no, meinetwegen. Aber, wo bleibt die Beleuchtung?

Mit der einzigen grünen Lampe da . . ."
Georg denkt nach. „Na ja, eine grüne Lampe ist ja

auch hübsch."
„Also, ich bin jetzt fertig. Georg, da liegen die Nägel

und der Hammer. Hilf mir aufmachen."
Sie tragen eine kleine Leiter herbei, und Poldi steht auf

der obersten Stufe und heftet an.
Da kommt vom Palais her ein Diener.
„Der Herr Graf schickt hier einen Korb Wein, und hier

sind zwei silberne Armleuchter, hier sind die Kerzen dazu.
Der Herr Graf hat gemeint, weil kein elektrisches Licht im
Pavillon wäre ."

Poldi ist schnell drei Sprossen zurückgeklettert und mit
einem leichten, eleganten Satz auf den Boden gesprungen.

„Das ist ja herrlich! Wir lassen dem Herrn Grafen
einstweilen unfern Dank melden. Wir werden noch selber
kommen. Richten Sie es aus ."

Dann gibt er Georg einen kleinen Puff . „Gib ihm
etwas ."

Georg greift in die Tasche und aibt einen Schilling.

„Danke schön."
Der Diener ist fort . Poldi trägt den Korb in die KAche.

Georg nimmt die Girandolen.
„Das war mein letzter Schilling."
„Das hat nichts zu sagen. Hauptsache, daß wir de»

Wein haben! Herrlich! Großartig ! Wunderbar ! Das wird
ein Souper wie bei Sacher ! Nett vom Grafen ! Ist ein
ganzer Mann . Also hör', wir decken jetzt den Tisch für sechs
Personen . Hermann und Rudi , du und ich und der
Schwandler und der Ernst , der sie mit abholt. Magerer und
Ulrich werden von ihren Leuten abgeholt, und Krismaneck
soll erklärt haben, er fahre noch in derselben Stunde nach
München."

Sie decken den Tisch,
Dann warten sie.
„Es ist schon8 Uhr vorbei", sagt Georg.
Poldi steht unter der Haustüre und horcht. „Ich glauö«

. . . sie kommen! Ja . . . sie sind's ! Der Ernst pfeift schoUÜ
Komm doch. Georg !"

Sie eilen vor an das große Tor.
„Da sind wir wieder !" sagt Rudi und lacht.
Sie fallen sich in die Arme.
„Heil Hitler !" '
„Heil Hitler !" /
„Kommt nur . . . kommt! Ihr werdet ja ganz ver¬

hungert sein", sagt Poldi eifrig, packt den Freund am Arm.
„Da . . . die Girlande ! Gefüllt sie dir ?"
„Doch, doch . . . wundervoll ! Ich kann noch gar nicht»

sagen. Es ist so . . . rührend dieser Empfang ."
Da sagt Poldi : „Weißt du, Rudi , wir wollten erst ei»

Transparent haben mit ,Heil Hitler' . . . aber es geht jo
nicht . . . leider. Kommt jetzt herein ! Es ist noch eine Über¬
raschung." Und leise zu Georg : „Du mußt die Lampions
jetzt anzünden ! Wollt ihr etwas Warmes ? Tee ist auch da."

Hermann bleibt auf der Schwelle stehen.
Die zehn Kerzen in den hohen silbernen Girandolen . . ,

es ist so feierlich . . . der schön gedeckte, schwerbeladeneTisch
. . . er hat ein Gefühl von Heimat . . . ferne Erinnerungen,
die wehmütig sind, und es ist doch so viel Freude dabei.

Da sieht er die vielen Flaschen auf dem Serviertisch.
Er ist froh, daß er einen Scherz machen kann, weil ihm

die Kehle fast zu ist. „Was ? Diese ganze Batterie Flaschen?
Da werden wir ja wie die deutschen Ritter saufen, bis wir
unter dem Tisch liegen! Ihr habt euch so viel Unkosten
gemacht."

„Ach so?" sagt Poldi . „Der Wein ist eine Spende vom
Grafen . Also los ! Setzt euch her ! Georg, wo steckst du
denn? Ja , so, kommt daher zum Fenster. Die Illumination !"

Hermann , Rudi und Schwandler stehen am Fenster und
schauen stumm auf die bunten Lampen.

„Auf der dritten steht .Heil Hitler ' ! Siehst du's, Rudi ?"
deutet Poldi . - i

„Ja . . . schön ist das und . . . unsere Kamerad¬
schaft ."

Da sagt Hermann leise: „Hans müßte noch . . . leben!"
Rudi nickt. „Ja . . . und Heini Fischer."
Sie sind alle einen Augenblick still.
Dann sagt Poldi:
„Aber jetzt setzen wir uns . Erst trinken wir Tee, später

den Wein. Schenkt die Tassen voll! Da kommt langsam eine
fröhliche Stimmung . Die Nacht ist schön und ruhig ."

Sie sitzen so. daß sie die bunten Lampen draußen im
Garten durch das breite, niedere Fenster sehen.

Einmal sagt Ernst : „In Eferding bei Linz haben sie
eine Kartothek beschlagnahmt. Sie soll 48 OVO Namen ent¬
halten, darunter viele von Staatsbediensteten , die nach
dem Eid der Partei beigetreten sind. Die verlieren jetzt
alle ihre Stellung ."

„Macht euch nicht zu große Sorgen , Kinder !" sagt Georg
schnell. „Es geht doch wieder aufwärts !"

„Jetzt machen wir die Flaschen auf !" ruft Poldi.
„Gut . . . also, was wollt ihr ? Völauer Auslese, Karlo-

witzer oder . . . was ist denn das für einer?"
„Geh', red' nicht lang ' !" drängt Poldi , „sondern

schenk' ein!"
Dann stehen sie alle mit gefüllten Gläsern in der Hand

und feierlichen Gesichtern.
Georg spricht:
„. . . Lüge und Verfolgung soll uns nicht irremachen.

Wir wissen, daß sich der Aufbruch der deutschen Nation voll¬
zieht. Wir wollen, wie unsere Brüder im Reich, stehen und
kämpfen, Schulter an Schulter , Mann an Mann . Wir sind
bereit, für unfern deutschen Glauben zu opfern, zu bluten
und . . . zu sterben wie unsere Kameraden. Wir wollen
Abrechnung halten mit denen, die das Vaterland geknechtet
haben und auch uns knechten wollen.

Die Kellen reißen . . . es gehl nicht mohvi .
Bald brichk es herauf, ein junges Heer.
Wir schmieden auch Üslreich ein neue» Gesicht.
Tausende Fäuste Hallen Gericht . . .
Und lausende Fäuste, die zwingt chr. nicht?"

„Heil Hitler!"

Ende.
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